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Eltern als Vertreter Gottes

Den Vater- und Mutterstand hat Gott in besonderer Weise vor al-
len Ständen ausgezeichnet, die ihm nachgeordnet sind, indem Gott 
nicht bloß gebietet, die Eltern lieb zu haben, sondern sie auch zu 
ehren. Denn im Hinblick auf Brüder, Schwestern und den Nächs-
ten gebietet Gott allein, sie zu lieben. Damit unterscheidet er Vater 
und Mutter von allen anderen Personen auf Erden und stellt sie auf 
eine besondere Stufe – sozusagen neben sich selbst. Denn »ehren« 
ist etwas viel Höheres als »lieben«. Es schließt nicht allein die Liebe, 
sondern auch eine gewisse Bescheidenheit, Demut und Scheu ein, 
wie gegenüber einer hohen Autorität oder Majestät. Es genügt nicht, 
dass man die Eltern freundlich und mit Ehrerbietung anredet, son-
dern es gehört auch dazu, dass man sie von Herzen achtet und diese 
Einstellung durch sein Verhalten unter Beweis stellt. Dadurch sollen 
wir zeigen, dass wir viel von unseren Eltern halten und sie nach Gott 
am höchsten schätzen. Denn wen man von Herzen ehren soll, den 
muss man wahrhaftig für hoch und groß ansehen.

Darum präge man den Kindern und Jugendlichen ein, dass sie 
ihre Eltern an Gottes Stelle vor Augen haben. Auch wenn die Eltern 
ohne besonderes Ansehen sind, arm, gebrechlich oder gar wunder-
lich, so sind sie uns doch als Vater und Mutter von Gott gegeben. 
Wie sie auch immer ihr Leben führen mögen und welche Fehler sie 
haben, die von Gott verliehenen Würde kann ihnen das nicht neh-
men. Darum ist nicht darauf sehen, wie die Personen an und für 
sich sind, sondern dass es Gottes Wille so eingerichtet und angeord-
net hat. Sonst sind wir zwar in Gottes Augen alle gleich, aber eine 
menschliche Gemeinschaft kann ohne solche aufgabenbezogene Un-
gleichheit und Unterschiede auf Dauer nicht funktionieren. Deshalb 
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hat Gott auch geboten, diese Unterscheidung aufrecht zu erhalten, 
damit du mir als deinem Vater gehorsam bist und ich die Oberhand 
habe.

So erkenne nun als erstes, was Ehrerbietung gegenüber den El-
tern bedeutet. Denn diese fordert Gott in diesem Gebot. Nämlich, 
dass man die Eltern höher achten soll als alles andere und als den 
höchsten Schatz auf Erden ansehen. Deshalb soll man ihnen gegen-
über auch mit Worten bescheiden auftreten, sie nicht übel anfahren, 
ihnen nicht lautstark Vorhaltungen machen und in rüdem Ton mit 
ihnen sprechen. Vielmehr sollen wir sie Recht behalten lassen und 
lieber schweigen, wenn sie einmal den Bogen überspannt haben. 
Schließlich soll man sie auch mit seinem ganzen Verhalten ehren, 
indem man ihnen hilft und sie versorgt, ihnen zur Hand geht, wenn 
sie alt, krank, gebrechlich oder bedürftig werden. Dies alles sollen 
wir nicht nur gern tun, sondern darüber hinaus mit Demut und Ehr-
erbietung, immer in dem Bewusstsein, dies vor Gott zu tun. Denn 
wer weiß, wie er die Eltern im Herzen achten soll, der wird sie nicht 
Not oder Hunger leiden lassen, sondern sie hochschätzen und für sie 
sorgen, so gut er es vermag …

Das soll nun also das Erste und Größte sein, das uns zur Erfül-
lung dieses Gebotes antreibt. Ja, wenn wir keinen Vater und keine 
Mutter hätten, sollten wir uns wünschen, dass uns Gott Holz und 
Stein hinstellte, die wir Vater und Mutter nennen könnten. Wie viel 
mehr sollten wir uns freuen, dass uns Gott lebendige Eltern gegeben 
hat, denen wir Gehorsam und Ehre erweisen können. Denn wir wis-
sen, dass es dem erhabenen Gott und allen Engeln gut gefällt und 
alle Teufel verdrießt. Zudem ist es das Beste, was man tun kann –  
nächst dem Gottesdienst, von dem im vorhergehenden Gebot die 
Rede war. Selbst großzügige Spenden und alles Gute, was ich dem 
Nächsten erweise, reichen nicht an dieses Gebot heran. Denn Gott 
hat diesen Stand (Eltern) an die Spitze gestellt, ja, auf Erden an seine 
(Gottes) Stelle gesetzt. Dieser Wille Gottes sollte uns genug Grund 
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und Anreiz sein, dass wir – im Blick auf dieses Gebot – mit Lust und 
Liebe tun, was wir können.

Martin Luther1

Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit

Luthers Obrigkeitsschrift von 1523

Einführung

Ironie (griechisch eironeia, wörtlich: Verstellung, Vortäuschung) be-
zeichnet eine rhetorische Figur, die auch als rhetorische Ironie oder 
instrumentelle Ironie bezeichnet wird. Dabei behauptet der Spre-
cher etwas, das seiner wahren Einstellung oder Überzeugung nicht 
entspricht, diese jedoch für ein bestimmtes Publikum ganz oder teil-
weise durchscheinen lässt. Sie kann dazu dienen, sich von den zitier-
ten Haltungen zu distanzieren oder sie in polemischer Absicht gegen 
angesprochene Personen zu wenden.2

Soweit die Theorie. Wie aber sieht solche Ironie praktisch aus? 
Das können wir uns an folgendem Beispiel eines wahren Meisters 
feiner Ironie zeigen lassen. Es ist der Einstieg in die Lutherschrift, 
mit der wir uns in diesem Referat ein wenig befassen wollen. An 
deren Anfang heißt es: 

„Ich habe früher ein Büchlein an den deutschen Adel geschrieben und 
angezeigt, was sein christliches Amt und Werk sei. Aber wie sie sich da-

1 Aus: Großer Katechismus, 4. Gebot, in: BLSK 587ff (§§ 105-125); BSELK 968ff; 
zit. nach: der Zwickauer Ausgabe (dem heutigen Deutsch angepasst), Concordia-
Verlag 2024, ISBN 978-3-947163-12-0, 14.90 EUR.
2 Ironie – Wikipedia (Stand 01.09.2023)

Zitat Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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nach gerichtet haben, liegt genügend vor Augen. Darum muss ich meinen 
Fleiß anders anwenden und nun schreiben, was sie auch lassen und nicht 
tun sollen, und hoffe, sie werden sich ebenso (wenig) danach richten, wie 
sie sich nach jenem gerichtet haben, auf dass sie ja Fürsten bleiben und 
nimmer Christen werden. Denn Gott der Allmächtige hat unsere Fürsten 
verrückt gemacht, dass sie nicht anders meinen, sie könnten tun und ihren 
Untertanen gebieten, was sie nur wollen, (und die Untertanen irren auch 
und glauben, sie seien schuldig, dem allem zu folgen), so ganz und gar, dass 
sie nun angefangen haben, den Menschen zu gebieten, Bücher von sich zu 
tun,3 zu glauben und zu halten, was sie vorgeben. Damit vermessen sie sich, 
sich auch auf Gottes Stuhl zu setzen und die Gewissen und den Glauben zu 
meistern und nach ihrem verwirrten Gehirn den Heiligen Geist zur Schule 
zu führen. Dennoch verlangen sie, man dürfe es ihnen nicht sagen und solle 
sie noch gnädige Junker nennen.“4

Es war das Jahr 1523, als Martin Luther diese Worte in der Schrift 
„Von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorsam schuldig sei“ 
veröffentlichte. Und schon an diesen ersten Worten wurde deutlich, 
dass der Reformator ganz gewiss kein gewissenloser Handlanger der 
Könige und Fürsten seiner Zeit gewesen ist. Nein, wie sich der Papst 
und seine römischen Gelehrten viele harte Worte aus Wittenberg an-
hören mussten, so waren auch Fürsten, Könige und Kaiser nicht si-
cher vor der scharfen Zunge oder besser gesagt vor der spitzen Feder 
des Reformators. Es ist jedenfalls völlige Unkenntnis der Geschichte, 
wenn Luther seit dem 19. Jahrhundert vor allem von Sozialisten und 
ihren Vordenkern als Fürstenknecht verschrien wurde. 

3 Damals wurden Luthers Schriften und vor allem das von ihm übersetzten 
Neue Testament in manchen deutschen Ländern beschlagnahmt.
4 Alle Zitate aus: Martin Luther: Von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr 
Gehorsam schuldig sei (1523); in: Martin Luther: Gesammelte Werke, S. 4406 (c) 
Vandenhoeck und Ruprecht, Göttingen; (vgl. Aland, Luther-Deutsch, Bd. 7, S. 9). 
Siehe auch: Walch² 10,374ff.

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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Ein bereitwilliger Handlanger der Fürsten seiner Zeit war Luther 
sicher nicht. Selbst denen, in deren Lohn und Brot er stand, konnte 
er sehr entschlossen entgegentreten. Für die sächsischen Kurfürsten 
gab es sicher willfährigeres Personal als diesen streitbaren Professor 
aus Wittenberg, der ihnen auch in aller Öffentlichkeit zu widerste-
hen wusste. 

Auf der anderen Seite beließ es Martin Luther nicht bei einem 
ironischen Kommentar zum aktuellen Zeitgeschehen. Vielmehr sah 
er sich genötigt, seinen „ungnädigen Herrn und zornigen Junkern“ 
wenigstens mit Worten zu widerstehen. Und das tat er 1523 sehr 
deutlich. Dabei ging es ihm nicht um einen Streit der Meinungen, 
sondern um die Beantwortung der bis heute wichtigen Frage, wel-
ches Verständnis der Christ in dieser Welt von der Obrigkeit hat, sei 
es, dass er selbst zur Obrigkeit gehört oder aber, dass er ihr unter-
stellt ist. Damit behandelt diese Schrift eine aktuelle Frage. 

Wenn wir auf die gesellschaftlichen und politischen Verhältnisse 
unserer Zeit schauen, zeigt sich diese Aktualität in aller Klarheit. 
Darum wollen wir diese Schrift Luthers über die weltliche Obrigkeit 
in diesem Vortrag nicht nur als ein historisches Dokument betrach-
ten. Vielmehr lohnt es sich, die konkreten Antworten zu bedenken, 
die Luther in seiner Schrift sehr sachlich und vor allem biblisch gibt. 
Und gerade Letzteres, dass Luther nämlich immer wieder die Bibel 
zur Grundlage seiner Schriften gemacht hat und aus der Heiligen 
Schrift der Christenheit Antworten auf die verschiedensten Fragen 
gegeben hat, machen seine Schriften bis heute so wertvoll. Bis heute 
werden sie mit Gewinn gelesen, auch wenn sie schon 500 Jahre alt 
sind und sich Luther und seine Mitstreiter nicht im Traum ausmalen 
konnten, wie unsere Welt heute aussieht und in welchen Verhältnis-
sen wir heute leben.

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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Ich möchte diese Betrachtung der Schrift „Über die weltliche Obrig-
keit“ in folgende Punkte unterteilen:

1. Ein kurzer Blick auf die Entstehung 
2. Ein kurzer Blick auf den Aufbau 
3. Ein genauer Blick auf die Argumente 

Teil 1: Von weltlicher Obrigkeit,  
wie weit man ihr Gehorsam schuldig ist

1. Ein kurzer Blick auf die Entstehung
Vor 500 Jahre veröffentlichte Luther die Schrift „Von weltlicher Ob-
rigkeit, wie weit man ihr Gehorsam schuldig sei“. Allerdings hatten 
die Arbeiten dazu schon im Jahr zuvor begonnen. Anlässe zur Abfas-
sung einer solchen Schrift gab es viele. 

Martin Luther widmete 
die Schrift dem Bruder des 
sächsischen Kurfürsten Fried-
rich dem Weisen, Herzog Jo-
hann dem Beständigen. Vor 
ihm hatte Luther schon im 
Oktober 1522 mehrere Pre-
digten über dieses Thema 
gehalten. Predigten, die dann 
zur Vorlage für die Schrift 
„Von der Obrigkeit“ wurden. 
Johann hatte persönliche 
Fragen dazu, ob und wie ein 
Christ auch selbst Obrigkeit 
sein konnte.

Ein weiterer Anlass für diese Schrift war: Luther hatte davon 
erfahren, dass Herzog Georg (der Bärtige) von Sachsen im November 
1522 den Verkauf des Neuen Testamentes in deutscher Sprache (Sep-

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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tembertestament) in seinem 
Landesteil verboten hatte. 

Und ein dritter Anlass ist 
in der Einleitung der Schrift 
schon deutlich geworden. 
Bereits 1520 hatte Martin 
Luther seine Schrift „An den 
christlichen Adel deutscher 
Nation“ veröffentlicht. Diese 
Schrift gehört zu den wichti-
gen reformatorischen Schrif-
ten des Jahres 1520, die eine 
breite Resonanz hervorriefen. 
In dieser Schrift hatte Luther 
den Adel dazu aufgerufen, die 
Christenheit gegen den Papst 
(der sich als Antichrist erwie-
sen hatte) zu verteidigten. 
Luther rief Kaiser, Fürsten und politische Mandatsträger des Hei-
ligen Römischen Reichs Deutscher Nation auf, zur Besserung der 
Christenheit beizutragen und ein freies, christliches Konzil zur Ab-
stellung der römischen Missbräuche zu ermöglichen.

Luther war nicht zufrieden mit der Resonanz, die sein Aufruf 
unter denen fand, die er hauptsächlich in die Verantwortung neh-
men wollte. Statt sich um ein Konzil zu kümmern und sich um die 
Wahrung biblischer Lehre und christlichen Lebens zu sorgen, wur-
den nun seine Bücher verboten und verbrannt, wie es im Herzogtum 
Sachsen der Fall war. Vor allem diesem Umstand war wohl auch der 
ironische Einstieg in die Thematik geschuldet. 

Die Schrift von der Obrigkeit wurde im März 1523 gedruckt und 
herausgegeben, entstand aber wohl schon einige Monate zuvor. In 
einem Schreiben an den sächsischen Kurfürsten vom 21. März 1523 

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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forderte der sächsische Herzog Georg der Bärtige von seinem kur-
fürstlichen Vetter, Friedrich dem Weisen, er möge doch gegen den 
Verfasser und den Drucker dieser Schrift vorgehen! 

2. Ein kurzer Blick auf den Aufbau
Die Schrift von der Obrigkeit besteht aus 3 Teilen, in denen 

Luther als erstes die Legitimation der Obrigkeit aus der Heiligen 
Schrift herleitet. Dies tut er in 6 Abschnitten, in denen er neben 
dem Schriftbeweis für seine Thesen und auch auf irrige Ansichten 
eingeht, z.B. im Blick auf den vermeintlichen Widerspruch zwischen 
dem Schwert der Obrigkeit und dem willigen Erleiden der Gewalt, 
wie es Jesus in seiner Bergpredigt fordert. Luther antwortet zudem 
auf die Frage, ob ein Christ selbst Obrigkeit sein darf.

Im zweiten großen Teil entfaltet er dann den Raum, in dem sich 
die weltliche Obrigkeit erstrecken darf und soll. Er zeigt in diesem 
Teil aber auch die Grenzen der weltlichen Obrigkeit auf und ver-
weist auf Fehlentwicklungen, die es in der damaligen Zeit gegeben 
hat. Hier ist es dann sicher angebracht, dieselben Maßstäbe, die Lu-
ther in seiner Zeit an seine Verhältnisse und seine Obrigkeit angelegt 
hatte, auf die Machtverhältnisse in unserer Zeit anzuwenden und 
miteinander zu vergleichen.

Im dritten Teil der Obrigkeitsschrift wendet Luther das zuvor 
Gesagte an und legt einen Fürstenspiegel für christliche Fürsten vor, 
in dem er ihnen praktische Ratschläge für ihre Herrschaft gibt. 

3. Ein genauer Blick auf die Argumente
Es wäre nun einfach, die Gedanken und Argumente Martin Lu-

thers nur aufzuzählen. Besser erscheint es mir, erst einmal die ange-
sprochenen Fragen und Probleme selbst zu erkennen und zu beden-
ken, um dann zu hören, was Martin Luther in seiner Schrift „Von der 
Obrigkeit“ sagt und zu bedenken gibt. Es wird an dieser Stelle nicht 
möglich sein, auf alle Punkte einzugehen, die Luther anspricht. Das 

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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aber kann uns umso mehr Lust machen, selbst zu lesen und die Din-
ge zu bedenken. Das Wichtigste soll aber hier schon einmal genannt 
werden. 

Fragen: Mit welchen biblischen Worten wird die weltliche Ob-
rigkeit als eine göttliche Ordnung begründet? Gibt es eine solche 
göttliche Vollmacht?5

Luthers Antwort: Die weltliche Obrigkeit hat großen Einfluss 
auf das Leben eines Volkes und des einzelnen Bürgers. Und wer sich 
mit der christlichen Einordnung der Obrigkeit befasst, der muss 
„das weltliche Recht und Schwert gut begründen, dass nicht jemand daran 
zweifle, es sei durch Gottes Wilen und Ordnung in der Welt“.

Als die grundlegende Stelle zum Thema Obrigkeit wird Römer 13 
gesehen, auch von Martin Luther: „Jedermann sei untertan der Obrigkeit, 
die Gewalt über ihn hat. Denn es ist keine Obrigkeit außer von Gott; wo aber 
Obrigkeit ist, die ist von Gott angeordnet. Wer sich nun der Obrigkeit wider-
setzt, der widerstrebt der Anordnung Gottes; die ihr aber widerstreben, ziehen 
sich selbst das Urteil zu“ (Röm 13,1f). Eine zweite Stelle, die ebenso 
deutlich über die göttliche Autorität der Obrigkeit spricht, ist 1Petr 
2,13f: „Seid untertan aller menschlichen Ordnung um des Herrn willen, es 
sei dem König als dem Obersten oder den Statthaltern als denen, die von ihm 
gesandt sind zur Bestrafung der Übeltäter und zum Lob derer, die Gutes tun.“

Luther geht nun aber noch ein Stück weiter und zeigt, dass es 
die Ordnung der Obrigkeit schon von Anfang der Welt gegeben hat. 
Das wird schon an der Angst Kains deutlich, der sich fürchtete, man 
würde ihn nun auch töten, nachdem er seinen Bruder Abel erschla-
gen hatte. Luther schreibt: „Diese Furcht hätte er nicht gehabt, wenn 
er nicht von Adam gesehen und gehört hätte, dass man die Mörder töten 
sollte.“

Diese Ordnung hat Gott dann auch nach der Sintflut mit den 
Worten aus 1Mose 9,6 bestätigt: „Wer Menschenblut vergießt, dessen 

5 Auf die Fragen folgte beim Vortrag jeweils eine kurze Aussprache.

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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Blut soll auch durch Menschen vergossen werden; denn Gott hat den Men-
schen zu seinem Bilde gemacht.“ Es ist kein Naturgesetz, dass ein Mör-
der stirbt, sobald er seine Untat vollbracht hat. Dieses Gebot ist viel-
mehr in die Verantwortung der Obrigkeit gestellt. 

Am Berg Sinai hat Gott dieses Gesetz durch Mose bestätigt: 
„Wenn aber jemand an seinem Nächsten frevelt und ihn mit Hinterlist um-
bringt, so sollst du ihn von meinem Altar wegreißen, dass man ihn töte“ 
(2Mose 21,14). Weiter heißt es: „Entsteht ein dauernder Schaden, so 
sollst du geben Leben um Leben, Auge um Auge, Zahn um Zahn, Hand um 
Hand, Fuß um Fuß, Brandmal um Brandmal, Beule um Beule, Wunde um 
Wunde“ (2Mose 21,23-25).

Jesus bestätigt dieses Gesetz dann auch im Garten Gethsema-
ne, wenn er zu Petrus sagt: „Stecke dein Schwert an seinen Ort! Denn 
wer das Schwert nimmt, der soll durchs Schwert umkommen“ (Mt 26,52). 
Und auch Johannes der Täufer hätte den Soldaten, die zu ihm ka-
men, sicher vom Dienst mit dem Schwert abgeraten. Denn das war 
ja die Frage der Soldaten, was sie tun sollten, um ein gottgefälliges 
Leben zu führen. Statt sie aber zum Austritt aus der Armee zu be-
wegen, sagt er ihnen, wie sie in ihrem Stand das weltliche Schwert 
und Recht handhaben sollen: „Tut niemandem Gewalt oder Unrecht und 
lasst euch genügen an eurem Sold!“ (Lk 3,14).

In diesem ersten Punkt zeigt sich einmal mehr, wie umfassend 
Luther die Heilige Schrift kannte und wie er gelernt hatte, auf die 
inneren Zusammenhänge zu achten. Das ist beeindruckend und 
macht die Lektüre seiner Schriften bis heute so wertvoll und ertrag-
reich. Mit dieser fundamentalen Herangehensweise an die Heilige 
Schrift unterschied sich Luther auch deutlich von den Lehr- und 
Auslegungsmethoden vieler Ausleger seiner Zeit, was besonders im 
nächsten Punkt deutlich wird.

Frage: Wie passt das „Auge um Auge, Zahn um Zahn …“ mit fol-
genden Worten Jesu aus der Bergpredigt zusammen: „Ihr habt gehört, 
dass gesagt ist: Auge um Auge, Zahn um Zahn … Ich aber sage euch, dass 

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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ihr nicht widerstreben sollt dem Übel, sondern: Wenn dich jemand auf deine 
rechte Backe schlägt, dem biete die andere auch dar“ (Mt 5,38f)?

Luthers Antwort: Es gibt auch andere biblische Worte, die Fragen 
zur Ordnung der Obrigkeit aufwerfen. Es sind Sprüche wie diese: 
„Rächt euch nicht selbst, meine Lieben, sondern gebt Raum dem Zorn Got-
tes“ (Röm 12,19). Oder: „Vergeltet nicht Böses mit Bösem oder Scheltwort 
mit Scheltwort, sondern segnet vielmehr, weil ihr dazu berufen seid, dass ihr 
den Segen ererbt“ (1Petr 3,9).

Römische Gelehrte hatten den Widerspruch damit versucht auf-
zulösen, dass sie die Christenheit in zwei Klassen einteilten. Die voll-
kommenen Christen sollten sich an die Ratschläge halten, die Jesus 
in der Bergpredigt gibt. Sie, die vollkommen sind, können Gewalt 
voller Liebe ertragen und es allein Gott anbefehlen. Die vollkomme-
nen Christen können auch ihre Feinde segnen. Die anderen aber, die 
unvollkommenen Christen, bleiben an die Zehn Gebote gebunden. 
Für sie gilt weiter: „Auge um Auge, Zahn um Zahn …“ 

Luther lehnt die Einteilung dieser „Sophisten“ (Scholastiker) ab 
und bezeugt, dass sie auf Willkür und Vermessenheit beruht. Denn 
es gibt keinen biblischen Grund dafür, die Christenheit in dieser Wei-
se aufzuspalten. Trotzdem nimmt auch Luther in seiner Schrift eine 
Einteilung vor. Er teilt aber nicht die Christenheit, sondern die ge-
samte Menschheit. Er unterscheidet zwischen denen, die zum Reich 
Gottes gehören, und jenen, die zum Reich der Welt gehören. Luther 
schreibt: 

„Hier müssen wir Adams Kinder und alle Menschen in zwei Teile tei-
len: Die ersten zum Reich Gottes, die anderen zum Reich der Welt. Im Reich 
Gottes ist Christus der Herr und König und dazu ist er auch auf der Erde 
erschienen, um sein Reich in der Welt aufzurichten. Sein Reich ist nicht von 
dieser Welt, sondern wer aus der Wahrheit ist, der hört seine Stimme. Von 
diesem Reich redet er in den Evangelien immer wieder und mahnt die Men-
schen, dass das Himmelreich nahe herbeigekommen ist und dass sie nach 
dem Reich Gottes trachten sollen.“ 

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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Und dann zeigt Luther in einer hypothetischen Erwägung, dass 
es in einer Welt, in der nur echte Christen leben, auch keine Obrig-
keit bräuchte. Luther sagt es so: 

„Wenn alle Welt rechte [richtige] Christen, das ist rechte Gläubige wä-
ren, so wäre kein Fürst, König, Herr, Schwert noch Recht notwendig oder 
von Nutzen. Denn wozu sollt es ihnen dienen? Dieweil sie den Heiligen 
Geist im Herzen haben, der sie lehrt und macht, dass sie niemandem Un-
recht tun, jedermann lieben, von jedermann gerne und fröhlich Unrecht lei-
den, auch den Tod. Wo nichts als Unrechtleiden und nichts als Rechttun ist, 
da ist kein Zank, Streit, Gericht, Richter, Strafe, Recht noch Schwert nötig. 
Deshalb ists unmöglich, dass unter den Christen das weltliche Schwert und 
Recht etwas zu schaffen finden sollte, zumal sie viel mehr von selbst tun, 
als alle Rechte und Lehre fordern könnten. Wie Paulus 1Tim 1,9 sagt: Dem 
Gerechten ist kein Gesetz gegeben, sondern den Ungerechten.“

Dem Reich Gottes steht das Reich der Welt entgegen, zu dem all 
diejenigen gehören, die nicht Christen sind. Denn, so schreibt Lu-
ther:

„Weil nur wenige glauben und der kleinere Teil sich hält nach christli-
cher Art, dass er dem Übel nicht widerstrebt, ja, dass er nicht selbst Übel 
tue, hat Gott denselben außer dem christlichen Stand und Gottes Reich ein 
anderes Regiment verschafft und sie unter das Schwert geworfen, so dass 
sie, wenn sie gleich gerne wollten, ihre Bosheit doch nicht tun können, und 
wenn sie es tun, dass sie es doch nicht ohne Furcht, noch mit Friede und 
Glück tun können.“

Luther vergleicht die Bösen mit einem wilden Tier, dass an die 
Kette genommen werden muss, damit es nicht beißen oder gar töten 
kann, auch wenn es das gern wollte. So ist auch die Ordnung der 
Obrigkeit dazu gegeben, das Böse in der Welt einzudämmen. Und so 
passen dann auch die Aussagen aus dem Gesetz des Mose und aus 
Römer 13 zu den Aussagen in der Bergpredigt. Es sind für Luthers 
Verständnis von Obrigkeit entscheidende Worte, wenn er schreibt: 

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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„Denn wo das nicht wäre, weil alle Welt böse und unter Tausenden 
kaum ein rechter Christ [zu finden] ist, würde eines das andere fressen, 
dass niemand Weib und Kind aufziehen, sich nähren und Gott dienen 
könnte, wodurch die Welt wüste würde. Deshalb hat Gott die zwei Regi-
mente verordnet: das geistliche, welches durch den Heiligen Geist Christen 
und fromme Leute macht, unter Christus, und das weltliche, welches den 
Unchristen und Bösen wehrt, dass sie gegen ihren Willen äußerlich Friede 
halten und still sein müssen. So deutet Paulus das weltliche Schwert in Röm 
13,3 und sagt, es sei nicht wegen der guten, sondern wegen der bösen Werke 
zu fürchten. Und Petrus sagt (1Petr 2,14), es sei zur Strafe für die Übeltäter 
gegeben.“

Hier also finden wir Luthers Zwei-Reiche-Lehre.6 Da ist zum ei-
nen das geistliche Reich, in dem es kein Schwert und keine Gewalt 
geben soll, sondern das mit dem Evangelium regiert wird. Das an-
dere Reich ist das weltliche Reich, dass mit dem Gesetz und dem 
Schwert regiert werden muss. Diesen beiden Reichen entsprechend 
müssen nun auch die Sprüche der Heiligen Schrift verteilt werden. 
Im weltlichen Reich gilt weiterhin: „Auge um Auge, Zahn um Zahn.“ 
Hier ist der Obrigkeit das Schwert gegeben, mit dem sie den Bösen 
zu bestrafen hat! Aber seinen Christen sagt Jesus, dass sie dem Bö-
sen nicht widerstehen, sondern dass sie das Böse erleiden sollen. 

Das Evangelium, dass von keinem Schwert etwas wissen will, 
taugt nicht dazu, die Welt zu regieren. Sehr eindrücklich beschreibt 
Luther dann auch, was passiert, wenn man die Welt mit dem Evan-
gelium regieren wollte, weil sich doch alle Einwohner eines Landes 
Christen nennen. Er schreibt: 

„Ein ganzes Land oder die Welt mit dem Evangelium regieren zu wollen, 
das ist deshalb so, als wenn ein Hirte in einen Stall Wölfe, Löwen, Adler, 
Schafe zusammentäte und ein jegliches frei neben dem anderen laufen ließe 

6 Wie die Zitate im Folgenden zeigen, geht es bei den beiden Reichen um zwei 
unterschiedliche Regierungsweisen (oder Regimente) Gottes.
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und sagte: Da weidet und seid rechtschaffen und friedlich untereinander, 
der Stall steht offen, Weide habt ihr genug, Hunde und Keulen braucht ihr 
nicht zu fürchten. Hier würden die Schafe wohl Frieden halten und sich 
friedlich so weiden und regieren lassen, aber sie würden nicht lange leben 
und es würde kein Tier vor dem anderen [am Leben] bleiben.“ 

Luther wusste sehr gut, dass kein Mensch ein so vollkommener 
Christ ist, dass er keine Obrigkeit braucht. Und vor allem gibt es 
überhaupt viel zu wenige, die bereit sind, in dieser Welt – ohne die 
Beschränkungen durch die Obrigkeit – ein friedliches und uneigen-
nütziges Leben voller Liebe zu führen.

So kann die Welt also nicht mit dem Evangelium regiert werden. 
Auf der anderen Seite hat aber auch das Schwert nichts im Reich 
Gottes zu suchen. Luther schreibt: 

„Deshalb muss man diese beiden Regimente mit Fleiß voneinander 
scheiden und beides bleiben lassen: eines, das fromm macht, das andere, 
das äußerlich Frieden schafft und bösen Werken wehrt. Keines ist ohne das 
andere genug in der Welt. Denn ohne Christi geistliches Regiment kann 
niemand vor Gott fromm werden, etwa durchs weltliche Regiment. Ebenso 
erstreckt sich Christi Regiment nicht über alle Menschen, sondern allezeit 
sind die Christen die wenigsten [unter den Menschen] und sie leben mitten 
unter den Unchristen.“

Fragen: Darf ein Christ das weltliche Schwert führen und die 
Bösen strafen, wenn Christus doch sagt: Du sollst dem Übel nicht 
widerstreben? Wenn ja, mit welcher Begründung?

Luthers Antwort: Er betrachtet diese Frage von zwei Seiten. Da 
geht als erstes darum, ob und warum ein Christ überhaupt die welt-
liche Obrigkeit achtet oder nicht. Für sich selbst mag der Christ die 
Obrigkeit gar nicht nötig haben, weil er von sich aus das Böse mei-
det und das Zusammenleben mit seinen Mitmenschen so gestaltet, 
dass er auch bereit ist, für sich selbst das Böse zu ertragen. Aber der 
Christ lebt nicht für sich selbst, sondern für seinen Nächsten. Für 
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sich selbst ist er bereit, das Böse zu dulden. Aber seinen Nächsten 
will er vor dem Bösen bewahren. Luther schreibt: 

„Aber weil ein rechter Christ auf Erden nicht sich selbst, sondern sei-
nem Nächsten lebt und dient, so tut er der Art seines Geistes entsprechend 
auch das, was er selbst gar nicht braucht, was aber seinem Nächsten von 
Nutzen und nötig ist. Da nun das Schwert aber für alle Welt nötig ist, dass 
Friede erhalten, Sünde gestraft und den Bösen gewehrt werde, so ergibt er 
sich aufs allerwilligste unter des Schwertes Regiment: Er zahlt Steuern, ehrt 
die Obrigkeit, dient, hilft und tut alles, was er kann, was der Obrigkeit 
förderlich ist, auf dass sie im Schwang und in Ehren und Furcht erhalten 
werde. Obwohl er nichts davon für sich selbst bedarf, noch es ihm nötig ist. 
Denn er sieht danach, was dem anderen von Nutzen und gut ist, wie Paulus 
in Eph 5,21ff lehrt.“

Aus dieser Einsicht in die Notwendigkeit einer weltlichen Ob-
rigkeit ergibt sich nun auch die Antwort auf die Frage, ob ein Christ 
selbst das weltliche Schwert tragen darf. Diese Antwort gibt Luther 
sehr deutlich. Er schreibt: 

„Du sollst, wenn du siehst, dass es am Henker, Büttel, Richter, Herrn 
oder Fürsten fehlt, und du dich geschickt dazu findest, dich dazu erbieten 
und dich darum bewerben, auf dass ja die notwendige Gewalt nicht verach-
tet und matt würde oder unterginge.“

In dieser Aufforderung, sich selbst in den Dienst der Obrigkeit 
zu stellen, sieht Luther keinen Gegensatz zu den Worten der Berg-
predigt. Denn es ist ein Unterschied, ob ich dem Bösen im Auftrag 
der Obrigkeit widerstehe und damit meinem Nächsten diene oder ob 
ich für mich selbst und im Privaten das Böse mit Gewalt bekämpfe, 
statt es zu dulden und es der Rache Gottes zu überlassen. Luther: 

„Denn für dich selbst bleibst du an dem Evangelium und hältst dich 
nach Christi Wort, dass du gern den Backenstreich eines anderen erleidest, 
den Mantel zum Rock fahren ließest, wenn es nur um dich und deine Sache 
geht. So fügt sich‘s denn beides fein zueinander, dass du zugleich Gottes 
Reich und der Welt Reich genug tust: äußerlich und innerlich, zugleich Übel 
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und Unrecht leidest und doch Übel und Unrecht strafest, zugleich dem Übel 
nicht widerstehst und doch widerstehst. Denn mit dem einen [Auge] siehst 
du auf dich und auf das Deine, mit dem anderen auf den Nächsten und auf 
das Seine.“

Ja, ein Christ darf also nicht nur als Obrigkeit oder in der Exeku-
tive der Obrigkeit tätig sein, wenn er sieht, dass es dort an geeigne-
ten Personen mangelt. Wenn er selbst dazu geeignet ist, dann sollte 
er darin sogar seine Aufgabe und Pflicht sehen, in diesen Dienst zu 
treten. Wenn wir das auf unsere heutigen Verhältnisse anwenden, 
dann gilt es etwa im Blick auf den Dienst in der Bundeswehr oder bei 
der Polizei. Es ist einem Christen keineswegs durch seinen Glauben 
verwehrt, in diesen staatlichen Institutionen zu dienen. Ein Christ 
darf sich auch in politischen Parteien engagieren und öffentliche 
Ämter bekleiden. Das alles ist nötig, damit die Obrigkeit in unserem 
Land aufrecht erhalten bleiben kann. Aber, und das zeigen uns die 
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Worte des Täufers Johannes an die Soldaten, wer das Schwert der 
Obrigkeit führt, muss sich immer seiner Verantwortung vor Gott be-
wusst sein. Er dient in dieser Ordnung Gott und niemals sich selbst. 

Teil 2: Wie weit sich weltliche Obrigkeit erstreckt

Kommen wir nun aber zum zweiten großen Teil von Luthers Obrig-
keitsschrift, in dem es darum geht, wie weit sich weltliche Obrigkeit 
erstreckt und wo ihre Grenzen liegen. Denn da, wo die Obrigkeit 
über ihren Machtbereich hinausgeht, da ist man ihr keinen Gehor-
sam schuldig. 

Frage: Wie weit erstreckt sich der Machtbereich weltlicher Ob-
rigkeit?

Luthers Antwort: Nachdem nun deutlich geworden ist, dass es 
weltliche Obrigkeit geben muss, kommt Luther im zweiten Teil zu der 
wichtigen Frage der Abgrenzung. Bis wohin erstreckt sich die weltliche 
Obrigkeit? Über die Notwendigkeit dieser Frage sagt Luther: „Denn un-
erträglicher und gräulicher Schaden folgt daraus, wo man ihr zu weit Raum 
gibt, und es ist auch nicht ohne Schaden, wo sie zu eng gespannt ist.“ 

Die Grenze, die Luther nun benennt, ist dabei sehr deutlich ge-
zogen. Er schreibt: 

„Das weltliche Regiment hat Gesetze, die sich nicht weiter erstrecken 
als über Leib und Gut und was äußerlich auf Erden ist. Denn über die Seele 
kann und will Gott niemand regieren lassen als sich selbst allein. Deshalb: 
wo weltliche Gewalt sich vermisst, der Seele Gesetze zu geben, da greift sie 
Gott in sein Regiment und verführt und verdirbt nur die Seelen. Das wollen 
wir so klar machen, dass man‘s mit Händen greifen sollte, auf dass unsere 
Junker, die Fürsten und Bischöfe sehen, was sie für Narren sind, wenn sie 
die Menschen mit ihren Gesetzen und Geboten zwingen wollen, so oder so 
zu glauben.“

Die Macht der Obrigkeit endet also da, wo sie über die Belange 
von Leib und Gut hinausgehen will. Denn über die Seele und den 
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Glauben hat die Obrigkeit von Gott keine Macht bekommen. Diese 
Macht gebührt ihm allein, wie Luther wieder sehr anschaulich und 
vor allem biblisch aufzeigt. Einige dieser Gründe für die Machtbe-
grenzung der Obrigkeit seien hier genannt: 

Zum ersten begründet es Luther mit der Schrift, dass das geist-
liche Reich allein dem Herrn unterstellt ist und keinem weltlichen 
Fürsten. Er weist darauf hin, dass über den Glauben kein Mensch 
herrschen kann, weil hier allein Gottes Wort bindend ist. Entweder 
ist es von Gott gesagt oder kein Mensch kann die Gewissheit haben, 
ob er das, was ihm eine weltliche Obrigkeit zu glauben nötigt, auch 
wirklich nach Gottes Willen glauben soll. Luther: 

„Denn er will unseren Glauben bloß und lauter allein auf sein göttli-
ches Wort gegründet haben, wie er Mt 16,18 sagt: Auf diesen Felsen will ich 
meine Gemeinde bauen, und Joh 10,4f: Meine Schafe hören meine Stimme 
und kennen mich; aber der Fremden Stimme hören sie nicht, sondern fliehen 
vor ihnen.“ 

In der Kirche darf und soll nur Gottes Wort verkündet werden: 
„Wenn jemand predigt, dass er‘s rede als Gottes Wort“ (1Petr 4,11). 

Zudem weist Luther auf unsere Taufe hin: 
„Mein Lieber, wir sind nicht getauft auf Könige, Fürsten, noch auf die 

Menge, sondern auf Christus und Gott selbst. Wir heißen auch nicht Kö-
nige, Fürsten oder Menge, wir heißen Christen. Der Seele soll und kann 
niemand gebieten, er wisse ihr denn den Weg zum Himmel zu weisen.“ 

In ihrer Macht soll die weltliche Obrigkeit das Schwert gebrau-
chen, den Bösen zu strafen und den Guten zu beschützen. Aber 
das Schwert bleibt auf den Leib begrenzt. Über die Seele hat kein 
Mensch Macht. Luther schreibt: 

„Denn es kann ja kein Mensch eine Seele töten oder lebendig machen, 
zum Himmel oder zur Hölle führen. Und wenn sie uns das nicht glauben 
wollen, wird Christus das ja stark genug bezeugen, da er Mt 10,28 sagt: 
Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten und die Seele nicht können 
töten; fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben 
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kann in der Hölle. – Ich meine wenigstens, dass hier klar genug die Seele 
aus aller Menschen Hand genommen und allein unter Gottes Gewalt ge-
stellt sei. Nun sage mir, wieviel Verstand muss der Kopf wohl haben, der 
an dem Ort Gebote aufstellt, wo er gar keine Macht hat? Wer wollte den 
nicht für unsinnig halten, der dem Mond geböte, er sollte scheinen, wann 
er wollte?“ 

Die weltliche Obrigkeit kann aber auch aus diesem Grund nicht 
über die Seelen und den Glauben herrschen, weil sie gar nicht prüfen 
kann, ob ihr die Seelen überhaupt folgen und gehorsam sind, oder 
nicht. Luther: 

„Überdies kann man‘s auch daran begreifen, dass eine jegliche Gewalt 
nur da handeln soll und kann, wo sie sehen, erkennen, richten, urteilen, 
wandeln und ändern kann. Denn was wäre mir das für ein Richter, der 
blindlings die Sachen richten wollte, die er weder hört noch sieht? Nun sage 
mir, wie kann ein Mensch die Herzen sehen, erkennen, richten, beurteilen 
und ändern? Denn solches ist allein Gott vorbehalten …“

Luther sagt weiter, dass „die Gedanken zollfrei“ sind, dass eine Ob-
rigkeit die Menschen auch nur so weit zum Glauben zwingen kann, 
wie es äußerlich den Leib betrifft. Was aber in Gedanken und Herzen 
geglaubt wird, das weiß und sieht kein Mensch. 

Auf der anderen Seite sollen auch die geistlichen Fürsten, also 
Bischöfe oder auch der Papst, ihre Grenzen kennen und einhalten. 
Sie dürfen nicht mit dem Schwert regieren. Ihre einzige Waffe ist 
das Wort Gottes. Allein damit haben sie Autorität auszuüben und 
die Kirche zu regieren. Aber wie ist das zu Luthers Zeiten praktiziert 
worden? Auch da wird er wieder ironisch und schreibt: 

„Aber willst du wissen, warum Gott verhängt, dass die weltlichen 
Fürsten so gräulich anstoßen müssen? Ich will dir‘s sagen. Gott hat sie in 
verkehrten Sinn gegeben und will ein Ende mit ihnen machen, gleichwie 
mit den geistlichen Junkern. Denn meine ungnädigen Herren, Papst und 
Bischöfe, sollten Bischöfe sein und Gottes Wort predigen. Das lassen sie 
aber und sind weltliche Fürsten geworden und regieren mit Gesetzen, die 
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nur Leib und Gut betreffen. Fein haben sie es umgekehrt: Innerlich sollten 
sie die Seelen durch Gottes Wort regieren, so (aber) regieren sie äußerlich 
Schlösser, Städte, Land und Leute, und martern die Seelen mit unsägli-
cher Mörderei. – Ebenso sollten auch die weltlichen Herren Land und Leute 
äußerlich regieren. Das lassen sie aber. Sie konnten nicht mehr als schin-
den und schaben, eine Steuer auf die andere, einen Zins über den anderen 
setzen, da einen Bären, hier einen Wolf (zur Jagd) freilassen, dazu kein 
Recht, Treue noch Wahrheit bei sich gefunden werden lassen. Sie handeln 
so, dass es Räubern und Spitzbuben zu viel wäre, und dass ihr weltliches 
Regiment ja ebenso tief daniederliegt wie das der geistlichen Tyrannen. 
Deshalb verkehrt Gott ihren Sinn auch, dass sie widersinnig zufahren und 
geistlich über Seelen regieren wollen, gleichwie jene weltlich regieren wollen, 
auf dass sie ja getrost fremde Sünde auf sich laden, Gottes und aller Men-
schen Hass, bis sie mit Bischöfen, Pfaffen und Mönchen zugrunde gehen, 
ein Spitzbube mit dem anderen.“

Aus alldem zieht Luther dann im zweiten großen Teil seiner 
Schrift Schlüsse darüber, wie weit man der weltlichen Obrigkeit ge-
horchen soll und an welchen Stellen ihr der Gehorsam verweigert 
werden muss. Hier verweist uns Luther zum einen auf Jesu Wort 
vom Zinsgroschen. „So gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, 
was Gottes ist!“ (Mt 22,21). In den Dingen, die Gott auch in die Ver-
antwortung weltlicher Obrigkeit gestellt hat, gilt es, die Obrigkeit 
anzuerkennen und ihr gehorsam zu sein. Aber ihre Gewalt hat dort 
Grenzen, wo sie ins Reich Gottes eingreifen will. Hier gilt dann die 
Clausula Petri: „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen“ (Apg 
5,29). Praktisch hieß das für die Zeiten Luthers: 

„Wenn nun dein Fürst oder weltlicher Herr dir gebietet, es mit dem 
Papst zu halten, so oder so zu glauben, oder dir gebietet, Bücher von dir 
zu tun, sollst du so sagen: Es gebührt Luzifer nicht, neben Gott zu sitzen. 
Lieber Herr, ich bin euch schuldig zu gehorchen mit Leib und Gut; gebietet 
mir nach dem Maß eurer Gewalt auf Erden, so will ich folgen. Heißt ihr 
mich aber glauben und Bücher von mir zu tun, so will ich nicht gehorchen. 
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Denn da seid ihr ein Tyrann und greift zu hoch, gebietet, wo ihr weder Recht 
noch Macht habt usw. Nimmt er dir darüber dein Gut und straft solchen 
Ungehorsam: Selig bist du und danke Gott, dass du würdig bist, um göttli-
chen Worts willen zu leiden. Lass ihn nur toben, den Narren, er wird seinen 
Richter wohl finden. Denn ich sage dir, wo du ihm nicht widersprichst und 
ihm Raum gibst, dass er dir den Glauben oder die Bücher nimmt, so hast du 
wahrlich Gott verleugnet. – Damit ich dafür ein Beispiel gebe: In Meißen, 
Bayern und in der Mark Brandenburg und an anderen Orten haben die 
Tyrannen ein Gebot ausgehen lassen, man solle die Neuen Testamente an 
die Amtsstellen hin und her überantworten. Hier sollen ihre Untertanen so 
tun: Nicht ein Blättlein, nicht einen Buchstaben sollen sie überantworten, 
bei Verlust ihrer Seligkeit.“ 

Luther ruft hier zu passiven Widerstand gegen besagte Fürsten 
seiner Zeit auf. Freiwillig soll man ihnen die Bücher nicht ausliefern. 
Wenn sie aber kommen und die Häuser durchsuchen, da muss man 
sie gewähren lassen und sich ihnen nicht mit Gewalt entgegenstel-
len. In diesem Zusammenhang kann Luther dann auch sehr scharf-
züngig werden und über die weltlichen Fürsten schreiben: 

„Du sollst wissen, dass es von Anbeginn der Welt ein gar seltener Vogel 
ist um einen klugen Fürsten, noch viel seltener um einen frommen Fürsten. 
Sie sind im Allgemeinen die größten Narren oder die ärgsten Spitzbuben 
auf Erden; weshalb man bei ihnen allezeit auf das Ärgste gefasst sein und 
wenig Gutes von ihnen erwarten soll, besonders in göttlichen Sachen, die 
der Seelen Heil betreffen.“ 

An dieser Stelle sind wir auch heute in die Pflicht genommen, die 
Grenzen des Gehorsams gegenüber der Obrigkeit immer wieder klar 
zu erkennen und zu bewahren. Wie schnell solches Abwägen nötig 
ist und wie schwierig es auch sein kann, in der Abwägung Einmü-
tigkeit zu wahren, hat uns selbst in jüngster Vergangenheit der Um-
gang mit staatlichen Coronaverordnungen gezeigt. Ab wann ist eine 
obrigkeitliche Anordnung ein Überschreiten der von Gott gesetzten 
Grenzen? Ab wann heißt es, Gott mehr zu gehorchen als den Men-
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schen? Diese Fragen können wir 
hier jetzt nicht ausdiskutieren. Sie 
zeigen aber, wie wichtig das The-
ma ist, mit dem sich Luthers Ob-
rigkeitsschrift befasst.

Am Ende dieses zweiten Teils 
seiner Schrift von der Obrigkeit 
antwortet Luther auch auf die 
Frage, ob die Obrigkeit nicht we-
nigstens innerhalb der Kirche die 
Ketzer (Irrlehrer) bekämpfen soll-
te, die mit ihren falschen Lehren 
großen Schaden anrichten. Das 
verneint Luther mit dem Hinweis 
darauf, dass man die Ketzer allein 
mit dem Wort bekämpfen und 
überwinden soll. Denn Ketzerei 
ist ein geistliches Ding und muss 
darum mit geistlichen Waffen zer-

schlagen werden, wie Paulus im 2. Korintherbrief schreibt: „Denn die 
Waffen unseres Kampfes sind nicht fleischlich, sondern mächtig im Dienste 
Gottes, Festungen zu zerstören“ (2Kor 10,4). 

Teil 3: Ein Fürstenspiegel

Dieser dritte Teil will denjenigen Fürsten eine Hilfe an die Hand ge-
ben, die in ihrer Herrschaft Gott und den Menschen dienen wollen. 
Ihnen sagt Luther grundsätzlich, dass sie sich ganz an Gott halten 
und sich nicht als erstes auf Ordnungen, Bücher und Menschen (Ju-
risten) verlassen sollen. Dabei will Luther nun nicht als Besserwisser 
in ein Amt greifen, das er nicht innehatte. Er schreibt: 

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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„Deshalb weiß ich einem Fürsten kein Recht vorzuschreiben, sondern 
will nur sein Herz unterrichten, wie das in allen Rechten, Räten, Urteilen 
und Händeln gesinnt und beschaffen sein soll. Wo er sich so verhält, wird 
ihm Gott gewiss geben, dass er alle Rechte, Räte und Händel gut und gött-
lich ausrichten kann.“

Schauen wir uns am Ende an, welche Ratschläge Luther den 
weltlichen Obrigkeiten gibt. Dabei ist zu beachten, dass Luther in 
seiner Zeit davon ausgehen konnte, dass die Fürsten – wenigstens 
der äußeren Form nach – zur Kirche gehörten und so auch mit ei-
nem christlichen Selbstverständnis ihren Stand in der Welt ausfüllen 
sollten.

(1) Als Erstes rät Luther dem Fürsten, dass er auf seine Unterta-
nen schaut und darauf achtet, was ihnen nützt und ihnen dienlich 
ist. Er soll nicht so denken: 

„Land und Leute sind mein, ich wills machen, wie mir‘s gefällt, sondern 
so: Ich bin des Landes und der Leute, ich soll‘s machen, wie es ihnen nütz-
lich und gut ist.“ 

So, wie Christus auch für den Fürsten in diese Welt gekommen 
ist und nicht das Seine gesucht hat, sondern nur das, was auch dem 
Fürsten als sündigen Menschen dient, so soll sich der Fürst auch an 
Christus ein Vorbild nehmen und wie er an seinen Untertanen tun. 
Diese Grundhaltung wird dann sein ganzes Regieren und fürstliches 
Leben bestimmen.

Hier wird besonders deutlich, dass Luther zu einer „christlichen“ 
Obrigkeit spricht. In Zeiten, in denen sich angehende Regierungen 
bei ihrer Vereidigung der Formel enthalten: „So wahr mir Gott helfe“, 
ist diese Voraussetzung ganz offensichtlich nicht mehr gegeben. 

(2) Als Zweites rät Luther dem Fürsten, sich mit klugen und de-
mütigen Ratgebern zu umgeben, die ihn weise beraten und ihn nicht 
ausnutzen. Auch soll der Fürst ihnen nicht blind vertrauen, sondern 
selbst darauf schauen, wie es in seinem Land zugeht und wie sich die 
Leute verhalten.

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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(3) Als Drittes soll ein Fürst mit Weisheit den Übeltäter strafen, 
und zwar so, dass er dabei auch auf den möglichen Schaden achtet, 
den eine Bestrafung bei anderen hervorrufen könnte. Als biblisches 
Beispiel führt Luther hier den Hauptmann Joab an, der dem König 
David diente und schwere Sünden auf sich geladen hatte, die eigent-
lich den Tod verdienten. Trotzdem strafte ihn David zu seinen Leb-
zeiten nicht, sondern überließ es seinem Nachfolger Salomo (2Sam 
3,22-29). Warum? Weil er wohl wusste, welchen Nachteil sein Land 
und Volk gehabt hätte, wenn er Joab sofort gefangen genommen 
und hingerichtet hätte. Und weiter schreibt Luther: 

„Hier muss man sich nach dem Sprichwort verhalten: Wer nicht durch 
die Finger sehen kann, der kann nicht regieren. Deshalb sei das seine Regel: 
Wo er Unrecht nicht ohne größeres Unrecht strafen kann, da lasse er sein 
Recht fahren, es sei so billig [= angemessen] wie es wolle. Denn seinen 
Schaden soll er nicht achten, sondern der Anderen Unrecht, das sie über 
seinem Strafen leiden müssen. Denn was können so viele Weiber und Kin-
der dafür, dass sie Witwen und Waisen werden, auf dass du dich an einem 
unnützen Maul oder einer bösen Hand rächest, die dir Leid angetan hat?“

(4) Als Viertes führt Luther noch einmal zusammenfassend aus, 
dass sich der Fürst Gott gegenüber „christlich“ verhalten soll, das 
heißt, dass er sich ihm mit ganzem Vertrauen unterwerfen und ihn 
um Weisheit bitten soll, wie es Salomo am Anfang seiner Regierung 
getan hat (1Kön 3,9).

Soweit die Argumente, die Luther in seiner Obrigkeitsschrift 
vorträgt. Zusammenfassend kann man sagen, dass es sich lohnt, die-
se Schrift auch heute noch zu lesen. Ob man nun Staatsbürger (Un-
tertan) oder Regierender (Obrigkeit) ist, man wird daraus Gewinn 
für sein eigenes Handeln und seinen Glauben ziehen können. Es ist 
beeindruckend zu sehen, wie viel zeitlos Gültiges Luthers Schriften 
enthalten. Trotz mancher Zeitbezogenheit finden sich in ihnen im-
mer wieder Grundsätze, die nicht nur aus menschlichen Überlegun-

Kubitschek: Luthers Verständnis von weltlicher Obrigkeit
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gen stammen, sondern die aus Gottes Wort geschöpft sind und dar-
um ihre Relevanz niemals verlieren.

Bis heute haben wir als Christen immer wieder abzuwägen, wie 
wir als Gäste und Fremdlinge in dieser Welt so leben, dass wir Salz 
und Licht der Erde sind und auch in unserem bürgerlichen Leben ein 
gutes Zeugnis von unserem Herrn geben. Dazu gehört auch, dass 
wir seine Ordnungen beachten und wahren, um ihm auch in den 
Dingen zu dienen, die er uns für das Leben in dieser Welt zum Segen 
gegeben hat. Neben der Ehe gehört dazu die weltliche Obrigkeit, die 
dem Bösen in der Welt wehren soll und dazu auch das Schwert in die 
Hand bekommen hat. Auf der anderen Seite gilt es, die Ordnungen 
Gottes auch immer in dem Rahmen zu beachten, in dem sie Geltung 
haben sollen. Hier gibt uns die Unterscheidung zwischen den beiden 
Reichen einen guten Maßstab an die Hand, auch die Grenzen im 
weltlichen und im geistlichen Bereich zu erkennen.

Jörg Kubitschek7

Wie entstand die Bibel?

Die Bibel ist nicht irgendein Buch. Sie ist das Wort Gottes, Gottes 
Offenbarung an uns Menschen. Schonungslos offen und doch voll 
göttlicher Barmherzigkeit zeigt die Bibel, wer Gott ist, wie wir Men-
schen moralisch vor ihm dastehen und wie wir in Gemeinschaft mit 
Gott kommen können. Mit Autorität spricht sie über die wahren Ur-
sachen unserer persönlichen, sozialen und religiösen Nöte. Allerdings 
glauben das nicht alle Menschen. Die Bibel wird immer wieder an-

7 Vortrag, gehalten am 23.9.2023 während des Seminartages am Luth. Theol. 
Seminar in Leipzig. Der Autor ist Pfarrer der ELFK und Lehrbeauftragter für Prakt. 
Theologie.
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gegriffen, verachtet, lächerlich gemacht oder einfach ignoriert. Doch 
bis heute hat sie alle Angriffe überlebt. Sie ist das meistverkaufte 
und am weitesten verbreitete Buch der Welt. Dabei sind die ältesten 
Teile der Bibel rund 3.500 Jahre alt oder sogar noch älter. Und doch 
sind ihre Aussagen nicht veraltet, sondern bleibend aktuell.

1. Die Einzigartigkeit der Bibel

Streng genommen ist die Bibel nicht bloß ein Buch, sondern eher 
eine Bibliothek. Nicht weniger als 66 Bücher gehören zur Bibel: His-
torische Berichte, Lebensbilder, Gedichtsammlungen, Prophetien, 
Briefe usw. Normalerweise geht jemand, der ein Buch schreiben will, 
folgendermaßen vor: Er sammelt Material, entwirft eine Gliederung, 
schreibt oder diktiert den Inhalt und lässt am Ende alles drucken. 
Viel schwieriger wird es, wenn mehrere Autoren ein Buch schrei-
ben. Die müssen sich erst zusammensetzen und einen Plan entwer-
fen, wie das Buch einmal aussehen soll. Sie müssen absprechen, wer 
welchen Beitrag liefert. Oft gibt es dann noch einen oder mehre-
re Redakteure, die aus allen Beiträgen ein fertiges Ganzes machen. 
Die Bibel wurde aber von mehr als vierzig Schreibern verfasst, die 
sich gegenseitig (meist) nicht kannten. Das war auch nicht möglich, 
denn die Bibel entstand in einem Zeitraum von 1.500 Jahren, in dem 
sie allmählich zu dem Buch wurde, das sie heute ist. 

Ohne irgendeinen Plan oder Entwurf fügte sich von Jahrhundert 
zu Jahrhundert ein Teil zum anderen, bis die Bibel komplett war. Die 
Schreiber kamen aus unterschiedlichen Milieus und Kulturen (z.B. 
Mose, der Staatsmann, oder Amos, der Schafzüchter). Sie lebten an 
verschiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten. Sie schrieben un-
ter verschiedenen Gemütsverfassungen und in verschiedenen Spra-
chen (Hebräisch, Aramäisch oder Griechisch). Mose verfasste die ers-
ten Schriften ca. 1450 v.Chr. Nach und nach kamen weitere Bücher 

Weiß: Wie entstand die Bibel?
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dazu, bis das Alte Testament 
ca. 400 Jahre vor Christi Geburt 
fertiggestellt war. Das Neue Tes-
tament entstand im ersten Jahr-
hundert nach Christus. Auch 
diese Schriften wurden von 
unterschiedlichen Menschen 
geschrieben, die oft weit von-
einander entfernt lebten. Die 
einzelnen Teile kursierten und 
wurden von Christengemein-
den gesammelt, die anscheinend 
kaum Schwierigkeiten mit der 
Frage hatten, welche Bücher zu 
dieser Kollektion gehören soll-
ten und welche nicht. Ihre Ehr-
furcht vor den Schriften war so 
groß, dass das Neue Testament 
bald von allen anerkannt wurde und fast keiner die Dreistigkeit be-
saß, etwas hinzuzufügen oder wegzulassen.

Trotzdem besteht die Bibel nicht aus wahllos zusammenge-
würfelten Werken. In ihr existiert eine wunderbare Einheit, die das 
Ganze verbindet. Und so wie jeder Teil des menschlichen Körpers 
nur im Zusammenhang mit dem Rest des Körpers richtig erklärt 
werden kann, so kann auch ein einzelner Teil der Bibel nur im Zu-
sammenhang mit dem Rest der Bibel richtig ausgelegt werden. Es 
gibt einen „roten Faden“, der sich durch die ganze Bibel zieht. Vom 
1. Buch Mose bis zur Offenbarung geht es um die großen Fragen: 
„Wer ist Gott?“ „Wer ist der Mensch?“ und: „Gibt es die Möglichkeit 
einer Verbindung zwischen Gott und dem Menschen, und wenn ja, 
welche?“ Einerseits zeigt die Bibel in erschreckender Weise, dass dies 
eigentlich nicht möglich ist, weil wir Menschen den Forderungen 

Weiß: Wie entstand die Bibel? Weiß: Wie entstand die Bibel?
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Gottes gar nicht entsprechen können. Aber das zentrale Thema der 
Bibel ist eine Person: Jesus Christus, der einzig wahre Weg, der uns 
Menschen zu Gott bringt. Schon das ganze Alte Testament weist 
auf diese Person hin, sei es durch Bilder, sei es durch direkte Verhei-
ßungen. Und das Neue Testament zeigt uns die Erfüllung der Verhei-
ßungen und die Bedeutung der Folgen des Kommens Christi.

Die Bibel wurde von Menschen geschrieben. Aber diese Menschen 
haben völlig anders geschrieben, als Menschen das sonst irgendwo 
tun. Normalerweise will der Mensch durch sein „Gut-sein“ Gott ge-
fallen. Menschliche Religion ist immer in irgendeiner Weise ein Re-
zept zur Besserung des menschlichen Charakters und Benehmens. 
Aber die Bibel verkündet, dass der Mensch durch den Satan zur Sün-
de verleitet wurde und infolge der Sünde von Gott getrennt ist. Aber 
unter dem Antrieb des Heiligen Geistes8 zeigen die biblischen Schrei-
ber auch, dass die Erlösung Gnade ist: ein Geschenk Gottes, der die 
verlorenen Menschen retten will. Natürlich haben auch viele andere 
Menschen Bücher über Moral und Ethik verfasst. Aber welches die-
ser Bücher hat je dazu geführt, dass Menschen durch das Studium 
dieses Buches dazu gebracht wurden, wirklich ein gutes und heiliges 
Leben zu führen? Diese Bücher präsentieren ein bestimmtes Ideal. 
Aber die Praxis zeigt immer wieder die Unmöglichkeit, den gefalle-
nen Menschen auf das Niveau dieses Ideals zu heben. All diesen Bü-
chern fehlt die Kraft, die nur die Bibel hat. Sie bringt uns in Kontakt 
mit Jesus Christus, der den gefallenen Menschen nicht „repariert“, 
sondern der zu unserer Rettung gestorben ist. Wer im Glauben Jesus 
als seinen Erlöser findet, der ist in dem auferstandenen Christus ein 
neuer Mensch geworden, eine neue Kreatur. Die Antwort der Bibel 
auf unser moralisches Problem ist eine persönliche, geistliche Wie-

8 Zur Frage der Inspiration der Bibel vergleiche: Gottes Wort, KELK-Bekenntnis 
Teil I, Kap. IV, wo es auf S. 17 heißt: „Gott bewegte die Schreiber nicht nur zum Schrei-
ben, sondern sagte ihnen auch, was zu schreiben war. Sie schrieben exakt das, was er sie 
schreiben lassen wollte.“

Weiß: Wie entstand die Bibel?
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dergeburt: innerliche Lebensumwandlung und gläubiges Vertrauen 
auf den auferstandenen Herrn Jesus Christus.

2. Die ersten Bücher der Bibel

Die Entstehung der Bibel begann, als das Volk Israel nach dem Auszug 
aus Ägypten den Berg Sinai erreichte (ca. 1450 v.Chr.).9 Die ersten Bü-
cher der Bibel wurden von Mose geschrieben. Allerdings tat er das nicht 
aus eigenem Antrieb. Beispielsweise heißt es im 4. Buch Mose: „Und 
Mose schrieb auf nach dem Befehl des Herrn ihre Wanderungen nach ihren 
Lagerplätzen“ (4Mose 33,2). Gott gab also den Auftrag zum Schreiben.

Kritische Theologen meinen allerdings, die fünf Bücher Mose 
seien erst viel später entstanden und gingen auf eine zahlreiche, sich 
teilweise widersprechende mündliche Überlieferung zurück. Was da-
rin berichtet wird, sei auch nicht in dieser Weise passiert (z.B. habe 
es Adam und Eva nie gegeben). Diese Auffassung ist vor allem die 
Folge von zwei Geistesströmungen, die unser Land massiv geprägt 
haben: (1) Die Aufklärung, eine Philosophie des 18. Jh., lehnte alles 
Übernatürliche ab. Man erklärte die wörtliche Inspiration der Bibel 
und die berichteten Wunder zu Märchen, da Wunder den Naturge-
setzen widersprechen und nicht wissenschaftlich beweisbar seien. 
(2) Die Evolutionstheorie wiederum erklärte die Entstehung der 
Welt und des Menschen völlig anders als die Bibel. Darum hält man 
seither den biblischen Schöpfungsbericht für eine Legende. Auch die 
Geschichte des Volkes Israel wird jetzt mit Hilfe der Evolutionsthe-
orie erklärt: Israel habe sich erst allmählich vom ursprünglichen Po-
lytheismus (= Glaube an viele Götter) zum späteren Monotheismus 
(= Glaube an einen Gott) höher entwickelt. Die frühesten Quellen 
seien entstanden, als Israel noch eine polytheistische Religion hatte 

9 Möglicherweise verfasste Mose auch schon erste Teile vor der Ankunft am 
Sinai. Alles, was er im 1. Buch Mose berichtet, ereignete sich vor seiner Geburt 
(Schöpfung, Sündenfall, Sintflut, die Berufung Abrahams usw.).
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(etwa im 8./7. Jh. v.Chr.). Zur Zeit des Propheten Amos sei der Mo-
notheismus eingeführt worden. Später seien weitere Quellen hin-
zugekommen und von unterschiedlichen Redaktoren überarbeitet 
worden. Etwa zur Zeit der babylonischen Gefangenschaft seien die 
fünf Bücher Mose dann fertiggestellt worden.10

Doch es gibt noch weitere Hinweise in der Bibel, die Mose als Ver-
fasser der ersten Bücher bestätigen. So errichtete Josua beispielsweise 
einen Altar für Gott „wie Mose, der Knecht des Herrn, den Israeliten gebo-
ten hatte, wie geschrieben steht im Gesetzbuch des Mose …“ Und er schrieb 
auf die Steine des Altars eine Abschrift des Gesetzes, das „Mose vor den 
Augen der Israeliten geschrieben hatte“ (Jos 8,31f). Auch im übrigen Al-
ten Testament wird immer wieder auf das Gesetz verwiesen (vgl. z.B. 
1Kön 2,3; 2Chr 25,4). Aber die beste Bestätigung für Moses‘ Verfasser-
schaft stammt von Jesus. Er sagte den Israeliten: „Ihr sollt nicht meinen, 
dass ich euch vor dem Vater verklagen werde; es ist einer, der euch verklagt: 
Mose, auf den ihr hofft. Wenn ihr Mose glaubtet, so glaubtet ihr auch mir; 
denn er hat von mir geschrieben. Wenn ihr aber seinen Schriften nicht glaubt, 
wie werdet ihr meinen Worten glauben?“ (Joh 5,45-47).11

Aber wie und worauf schrieb Mose eigentlich diese ersten Bü-
cher der Bibel? Immerhin hatte er weder Computer noch Schreib-
maschine. Das heißt aber nicht, dass man damals nichts schriftlich 
festhalten konnte. Bis zum 7. Jahrhundert verwendete man Papyrus 
als Schreibmaterial. Gewonnen wurde er aus der Papyrusstaude, die 
in Ägypten und Syrien in flachen Seen und Flüssen wuchs. Als Stift 
benutzte man eine Feder, die aus einem Stück Rohr hergestellt und 
mit einem Messer angespitzt wurde. Beschriftete Blätter wurden an-
einandergeklebt und auf einen Stock gerollt, so dass eine Buchrolle 
entstand. Daneben nutzte man auch Pergament. Der Name stammt 

10 So entstand die Bibel, Übers. Peter und Betty Hausmann, Bielefeld/Wuppertal: 
CLV/Verlag der Schriftenmission der Evangelischen Gesellschaft für Deutschland, 
1987, S. 159ff.
11 Auch Paulus bestätigte Mose als Verfasser des 3. Buch Mose (vgl. Röm 10,5).
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von dem Ort „Per-
gamon“ (vgl. Offb 
2,12), wo das Mate-
rial erfunden worden 
sein soll. Schon zur 
Zeit des Neuen Tes-
taments nutzte man 
Pergament für wert-
volle Dokumente, da 
das Material haltba-
rer und kostbarer war 
als Papyrus (vgl. 2Tim 4,13). Im 3. Jh. n.Chr. kam dann der Codex 
auf, ein Buch mit Seiten, wie wir es kennen. Die Papyrus- oder Per-
gamentblätter wurden beidseitig beschrieben und zusammengefügt. 
Die ersten Manuskripte (= „Handschriften“) wurden nur mit Groß-
buchstaben beschrieben (Unzial- oder Majuskelschrift). Seit dem 
9. Jahrhundert gab es dann auch Groß- und Kleinbuchstaben und 
Trennungen zwischen den Wörtern (Minuskelschrift).

3. Die Überlieferung des Alten Testaments

Zeit v. Chr.:
um 1450: Wüstenwanderung 5 Bücher Mose, Josua
970-930:  König Salomo   Ri, Rut, 1+2Sam, Ps, Spr, Pred, Hld
8./7. Jh.  Nord- und Südreich Frühe Propheten (Jes, Mi, Am, Hos)
6. Jh.   Babylon. Exil   Späte Propheten (Jer, Hes, Dan)
5. Jh.   Rückkehr Israels  Reste des AT 

Die Bücher des Alten Testaments wurden durch die Propheten verfasst, 
denen Gott sich offenbarte und denen er den Auftrag gab, sein Wort 
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aufzuschreiben (z.B. Mose, Jesaja). Aber wer hat später ihre Schriften 
abgeschrieben, dass sie für die kommenden Generationen erhalten blie-
ben? Dafür waren die Schriftgelehrten verantwortlich, die es schon 
früh in Israel gab. Ursprünglich waren sie wohl als Schreiber am Kö-
nigshof tätig und für Politik und Recht zuständig (vgl. 2Kön 18,18).

Später erforschten und verteidigten die Schriftgelehrten die bib-
lischen Bücher. Daneben überlieferten sie auch das „mündliche Ge-
setz“. Diese Auslegung des Gesetzes entstand, weil man das Gesetz 
im Alltag anwenden musste. So entstand jedoch neben der Bibel eine 
zweite Glaubensgrundlage, die in der Praxis häufig über die Bibel ge-
stellt wurde. Darum bezeugte Jesus den Schriftgelehrten, dass sie 
Gott mit ihrer „Menschenlehre“ vergeblich dienen (Mk 7,5-13). Aber 
die Schriftgelehrten unterrichteten auch im Tempel und in den Syn-
agogen ihre Schüler im Gesetz (vgl. Lk 2,46).12 Nach der Zerstörung 
Jerusalems sorgten sie für die Vervielfältigung und Aufbewahrung 
der alttestamentlichen Schriften. Sie überlieferten die Schriften sehr 
gewissenhaft, indem sie die alten Schriftrollen nach einem minuziö-
sen System abschrieben. Dabei durfte der Schreiber nicht von seiner 
Vorlage abweichen und niemals nur aus dem Gedächtnis schreiben. 
Jeder einzelne Buchstabe musste von der Vorlage abgeschrieben wer-
den. War eine Abschrift fertig gestellt, wurde sie gründlich überprüft. 

Später wirkten die Masoreten (ca. 500–1000 n.Chr.) als jüdische 
Gelehrte in Babylonien und Tiberias (Palästina). Ihr Name stammt 
von dem Wort „Masora“ (= Tradition, Überlieferung). Wie zuvor 
die Schriftgelehrten waren die Masoreten auf eine sorgfältige Über-
lieferung des Bibeltextes bedacht. Allerdings nahmen sie auch klei-
ne Änderungen vor. Zunächst versahen sie den hebräischen Text 
mit Lesezeichen und Vokalen. Ursprünglich wurde Hebräisch nur 
in Konsonanten aufgeschrieben. Da es eine lebendige Sprache war, 

12 Schriftgelehrte nahmen auch zur Zeit Jesu noch politische Aufgaben wahr. Ge-
meinsam mit den Hohenpriestern regierten sie im Hohen Rat das Land (oberster 
jüdischer Gerichtshof).
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wussten die Juden, wie die Worte ausgesprochen werden. Als Heb-
räisch aber mehr und mehr als Umgangssprache verschwand, wurde 
es nötig, den Text auch mit Vokalen zu versehen, die von den Maso-
reten unter die Konsonanten geschrieben wurden.

Außerdem fügten die Masoreten an den Rand des Bibeltextes 
Bemerkungen an. Sie zählten die Buchstaben, Worte und Verse eines 
biblischen Buches, um ein genaues Abschreiben sicher zu stellen. So 
wurde errechnet, welcher Buchstabe oder Vers die Mitte eines jeden 
Buches oder des ganzen Alten Testaments war. Dies zeigt die große 
Ehrfurcht jener Schreiber vor den Texten: Sie wollten nicht einmal den 
kleinsten Buchstaben verlieren. An manchen Stellen schlugen sie auch 
eine Überarbeitung des Textes vor. Aber sie wagten nicht, den Text 
selbst zu verändern, sondern schrieben ihren Überarbeitungsvorschlag 
an den Rand (Queré = zu Lesendes). Das bekannteste Beispiel dafür ist 
der Name Gottes: Jahwe. Aus einem Missverständnis des 2. Gebotes 
wagten die Juden später nicht, den Namen Gottes auszusprechen. Da-
rum fügten die Masoreten die Vokale des hebräischen Wortes „Adonai“
(= mein Herr) hinzu, das man stattdessen lesen sollte. Dies führte spä-
ter zu dem Missverständnis, Gottes Name sei „Jehova“ nicht „Jahwe“.

Die älteste komplette Ausgabe des Alten Testaments (auf Heb-
räisch), die wir heute noch besitzen, ist der Codex Leningradensis13

aus dem Jahr 1008 n.Chr. Aus dem 10. Jh. gibt es daneben auch den 
Codex Aleppo. Er umfasst eigentlich das ganze Alte Testament, wur-
de aber beschädigt, so dass heute etwa ein Viertel seines Umfangs 
fehlt. Noch älter ist der Codex Kairo (895 n.Chr.) mit den frühen 

13 Diesen Namen bekam er, weil er lange Zeit in Leningrad (St. Petersburg) aufbe-
wahrt wurde.
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und späten Propheten. Im Jahre 1099 wurde er von Kreuzrittern in 
Jerusalem beschlagnahmt und gelangte zur jüdischen Gemeinde in 
Kairo, wo er sich noch heute befindet. In Kairo machte man 1890 
auch einen sehr bedeutsamen Fund, als die 1000 Jahre alte Synagoge 
von Alt-Kairo wieder aufgebaut wurde. Damals entdeckte man eine 
in Vergessenheit geratene, zugemauerte „Geniza“. Das ist der Ort, an 
dem alte Schriftrollen „entsorgt“ wurden, wenn eine Gemeinde neue 
Textrollen erhielt. Hier entdeckte man mehr als 200.000 Fragmente 
aus dem 6.-8. Jh., darunter viele Bibelfragmente.14 

1947 machte sich der junge Beduine Muhammad adh-Dhib in 
der Nähe der Höhlen von Qumran auf die Suche nach einer entlaufe-
nen Ziege. Dabei sah er am Felshang eine seltsam geformte Öffnung 
und warf einen Stein hinein. Als er das Klirren von brechendem Ton 
hörte, kroch er in die Höhle und entdeckte einige große Krüge mit 
ledernen Buchrollen von hohem Alter. So wurden wertvolle alte Bi-
belhandschriften entdeckt, die auf beeindruckende Weise bestätigen, 
wie zuverlässig die Bibel überliefert wurde! Weil die Krüge versie-
gelt waren, sind die Manuskripte meist gut erhalten. Fünf Rollen 
gelangten auf Umwegen zum Erzbischof des syrisch-orthodoxen 
Klosters von Jerusalem, weitere drei Rollen zu Prof. Sukenik an der 
Hebräischen Universität. Später entdeckte man noch zehn weitere 
Höhlen mit alten Bibelhandschriften. Sie stammen von einer jüdi-
schen Sekte, den „Essenern“. Diese verbargen die Rollen 68 n.Chr., 
als sie vor den Römern fliehen mussten. In den Höhlen fand man 
die sog. „Jesaja-Rolle A“, das älteste vollständig erhaltene biblische 
Buch aus dem 2. Jh. v.Chr. Es fand sich auch ein Kommentar zum 
Propheten Habakuk, eine weitere (aber unvollständige) Jesaja-Rolle 
(B), Fragmente der Samuelbücher aus dem 4. Jh. v.Chr. und Rollen 
der Psalmen, des 3. Buches Mose und eine aramäische Übersetzung 
von Hiob. 

14 So entstand die Bibel, hg. von W. J. J. Glashouwer, Dillenburg CLV 1997, S. 65f.
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Die Rollen von Qumran stimmen mit dem Codex Leningraden-
sis fast völlig überein, der rund 1000 Jahre jünger ist. Vorher meinten 
bibelkritische Theologen, die Bücher Jesaja oder Daniel wären erst 
im 2./3. Jh. v.Chr.  verfasst worden. Aber die Funde aus Qumran 
belegen, dass sie viel älter sein müssen. Zudem behaupten bibel-
kritische Theologen, der zweite Teil des Propheten Jesaja (Jes 40ff) 
stamme von einem anderen Autor und sei viel später geschrieben 
worden. Doch in Qumran wurde Jesaja als ein Buch überliefert, das 
offenkundig nur von einem Verfasser stammt.15

4. Die Entstehung des Neuen Testaments

um 6 v. Chr. Jesu Geburt
45 n. Chr.  Jakobusbrief
70 n. Chr.  Zerstörung Jerusalems   vorher: Mt, Mk, Lk, 
               Paulusbriefe, Petrus-
               briefe, Hebr, Jud
ca. 100 n.Chr. Tod des Apostels Johannes  vorher: Joh-Evang.,
                    1-3Joh, Offb

Die Entstehung des Neuen Testaments ist beinahe noch wunderbarer 
als die Entstehung des Alten Testaments. Soweit wir wissen, hat Jesus 
selbst nie auch nur einen Satz als göttliche Offenbarung aufgeschrie-
ben. Und die Jünger hätten als Juden eigentlich nie gewagt, dem Alten 
Testament etwas hinzuzufügen.16 Rund 50 Jahre nach Jesu Geburt war 
vermutlich noch kein Buchstabe des Neuen Testaments geschrieben. 

15 Vgl. dazu: Seth Erlandsson, Jesajas Buchrolle, Zwickau Concordia 2021.
16 Der jüdische Geschichtsschreiber Flavius Josephus berichtet, dass man das 
rund 400 Jahre vor Christus fertiggestellte Alte Testament in Israel so respektierte, 
dass niemand es gewagt hätte, im Laufe der Jahrhunderte etwas hinzuzufügen oder 
wegzutun. Vgl. So entstand die Bibel, aaO., S. 14.
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Dann aber entstanden nach und nach die Bücher des Neuen Testaments 
– ohne dass eine Konferenz einberufen oder ein Plan gefasst wurde. 

Paulus unternahm nicht nur mehrere Missionsreisen, um das 
Evangelium zu verkündigen. Er verfasste auch den größten Teil 
des Neuen Testaments, bevor er als Märtyrer unter dem römischen 
Kaiser Nero ca. 68 n.Chr. starb. Johannes war der jüngste Apostel 
und überlebte die anderen. Im Jahre 66 n.Chr. brach der jüdische 
Krieg aus, der zur Zerstörung Jerusalems führte (70 n.Chr.). Johan-
nes ging nach Ephesus, wo er das Johannesevangelium und die drei 
Johannesbriefe schrieb. Außerdem musste er sich mit der falschen 
Lehre der sogenannten „Gnosis“ auseinandersetzen, die damals die 
Kirche bedrohte. Ein gewisser Kerinth vertrat die Ansicht, Jesus 
habe nur scheinbar einen menschlichen Körper angenommen und 
sei kein wirklicher Mensch gewesen. Später wurde Johannes auf die 
Insel Patmos verbannt, wo er die Offenbarung verfasste (Offb 1,9). 
Schließlich konnte er jedoch wieder nach Ephesus zurückkehren, wo 
er ca. 100 n.Chr. starb und begraben wurde. 

Die Schriften des Neuen Testaments wurden von Anfang an ver-
breitet. Die Gemeinden, die als erste z.B. die Paulusbriefe lasen, ga-
ben sie an andere weiter (vgl. Kol 3,16). Bald fing man an, die einzel-
nen Schriften zu sammeln. Die christliche Gemeinde in Rom kannte 
wahrscheinlich schon 95 n.Chr. nicht nur den Römerbrief, sondern 
eine ganze Reihe neutestamentlicher Schriften. Zumindest erwähnt 
der damalige Bischof Klemens bereits ausdrücklich den 1. Korinther-
brief (vgl. 1Clem 47,1-3)17. In 2Petr 3,15f bezeichnet der Apostel Pet-
rus die Briefe des Paulus als heilige „Schrift“. Das heißt, sie hatten für 
ihn die gleiche Geltung wie die Schriften des Alten Testaments. Pau-
lus wiederum zitiert in 1Tim 5,18 eine Stelle des Lukasevangeliums 
(Lk 10,7) und bezeichnet sie als „Schrift“. Das Neue Testament galt 

17 Text des Briefes in: Die Apostolischen Väter, hg. J. A. Fischer, Darmstadt,  
7. Aufl. 1956, S. 85.
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für die Christen also von Anfang an als Gottes Wort und hatte für 
sie bald mehr Bedeutung als das Alte Testament. Schließlich bezeugt 
uns das Neue Testament, wie sich die Verheißungen des kommen-
den Retters in Jesus erfüllt haben (vgl. Joh 5,39). 

In den ersten Jahrhunderten breitete sich das Christentum dann 
im Römischen Reich aus. Aber die Verbreitung der Bibel war schwie-
rig; es musste ja alles von Hand abgeschrieben werden. So entstand 
das Skriptorium, eine Art „Schreibstube“, in der ein Vorleser die Bibel 
vorlas und Schreiber das Gehörte aufschrieben. Von diesen Schrei-
bern wurde die Bibel sehr zuverlässig überliefert. Darum stimmt un-
sere heutige Bibel – abgesehen von kleineren Abschreibversehen –  
fast völlig mit den alten Handschriften überein. Gott hat nicht nur 
durch Inspiration (2Tim 3,16) sein Wort aufschreiben lassen: Er hat 
auch darüber gewacht, dass es zuverlässig erhalten blieb. Die fertigen 
Bibeln konnte man in Geschäften kaufen (als Codex oder Rolle). Aber es 
gab sie nur in geringer Stückzahl und sie waren sehr teuer. Reisende nah-
men Bibeln mit bis in 
die entlegensten Ge-
genden des Römischen 
Reiches, so dass Gottes 
Reich immer weiter 
ausgebreitet wurde. Lei- 
der gingen aber auch 
durch Christenverfol-
gungen viele alte Bibel-
handschriften verloren. 
Doch als der römische 
Kaiser Konstantin zum 
Christentum übertrat, 
wurde das Christentum 
durch das sog. Mailänder Edikt eine „erlaubte Religion“ (313 n.Chr.). 

Weiß: Wie entstand die Bibel? Weiß: Wie entstand die Bibel?
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Fortan wurden Bibelhandschriften mit offizieller Genehmigung und 
Unterstützung durch die Regierung vervielfältigt. 

Im Mittelalter waren die Klöster für die Überlieferung der Bibel 
verantwortlich. Dort wurden Bücher von Hand abgeschrieben. Im 
16./17. Jahrhundert waren dann noch drei sehr alte Handschriften des 
griechischen Neuen Testaments bekannt: Der „Codex Bezae“ aus dem 
6. Jahrhundert, welcher der Universität Cambridge 1581 von dem re-
formierten Theologen Beza geschenkt wurde, und der „Codex Alexan-
drinus“, der die ganze Bibel und einige apokryphe Bücher enthält. Er 
stammt aus dem 4. Jh. und gelangte 1078 in den Besitz des Patriarchen 
von Alexandrien. Die bedeutendste Handschrift war der „Codex Vati-
canus“, der ebenfalls die ganze Bibel und die Apokryphen enthielt. Er 
entstand 325-350 n.Chr. und befindet sich seit dem 15. Jh. in der Biblio-
thek des Vatikans, wurde aber erst 1889/1890 erstmals veröffentlicht. 

Als in der Reformationszeit das Interesse an den biblischen 
Ursprachen neu erwachte, begann man auch, die Gestalt des grie-
chischen Textes zu erforschen. Eine bedeutsame Arbeit leistete der 
Humanist Erasmus von Rotterdam, der im 16. Jahrhundert ein 
griechisches Neues Testament herausgab. Um 1830 wurde der Text 
durch deutsche Gelehrte wie J. A. Bengel, J. S. Semler und J. J. Gries-
bach überarbeitet. Einen sehr wichtigen Beitrag zur Erforschung des 
griechischen Textes leistete schließlich Constantin von Tischendorf 
(1815-1874). Er stammte aus Lengenfeld/Vogtland und studierte in 
Leipzig.18 Als 26-jähriger machte er bereits mit chemischen Mitteln 
den „Codex Ephraemi“ lesbar. Dabei handelt es sich um eine alte Bi-
belhandschrift, deren Text ausradiert wurde19 und mit einer Abhand-
lung des Kirchenvaters Ephraem überschrieben worden war. 

18 Otto Schlisske, Der Schatz im Wüstenkloster: Die abenteuerliche Entdeckung 
der ältesten Bibelhandschriften durch Constantin von Tischendorf, Neuwied 1983.
19 Das tat man im Mittelalter, um wertvolles Pergament wiederverwenden zu 
können.
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1844 unternahm Tischendorf eine Reise zum Kloster St. Ka-
tharina am Berg Sinai. In der dortigen Bibliothek entdeckte er in 
einem Korb 129 Blätter des griechischen Alten Testaments. Tisch-
endorf erkannte, dass die Handschrift älter als alle bisher bekannten 
Handschriften sein musste, und suchte nach dem Codex, zu dem 
die Handschriften gehörten. Dieser blieb aber zunächst unauffind-
bar. Auch eine erneute Reise zum Sinai 1853 blieb ohne Erfolg. Doch 
1859 unternahm Tischendorf eine dritte Reise mit einem Empfeh-
lungsschreiben des russischen Zaren.20 Diesmal entdeckte er den 
Codex im Zimmer des Klostervorstehers. Der sogenannte „Codex 
Sinaiticus“ besteht aus dem griechischen Alten Testament und allen 
Schriften des Neuen Testaments. Er befindet sich heute im Britischen 

20 Der Zar war als Oberhaupt der orthodoxen Ostkirchen auch für das Sinaiklos-
ter zuständig.
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Museum. Tischendorf selbst gab nach einem gründlichen Studium 
des „Codex Vaticanus“ 1866 eine neue Textausgabe des griechischen 
Neuen Testaments heraus. Eine weitere neue Ausgabe folgte 1881 
durch die englischen Gelehrten B. F. Westcott und F. J. A. Hort.

Zudem wurden im 18. und 19. Jahrhundert zahlreiche biblische 
Papyri aus frühen Jahrhunderten entdeckt, vor allem in Ägypten, wo 
sie durch das trockene, heiße Klima erhalten geblieben waren. Da-
durch wurden Behauptungen früherer Bibelkritiker widerlegt, Kir-
chenfürsten zur Zeit des römischen Kaiser Konstantin hätten den 
Bibeltext drastisch verändert. Außerdem zeigen sie, dass das Neue 
Testament in der Umgangssprache des 1. Jahrhunderts geschrieben 
worden ist (Koine). Vorher hatte man gemeint, es sei in einer beson-
deren Sprache des Heiligen Geistes verfasst, da sich das Griechisch 
des Neuen Testaments von dem sogenannten klassischen Griechisch 
unterscheidet. Besonders bedeutsam ist bis heute der sog. „John Ry-
land Papyrus“ (p52). Dieses kleine Fragment enthält Teile aus dem 
18. Kapitel des Johannesevangeliums.21 Es muss um 125-130 n.Chr. 
geschrieben sein, also weniger als 30-35 Jahre nachdem Johannes 
sein Evangelium verfasste!22 Dieser aufsehenerregende Fund belegt, 
dass die frohe Botschaft von Jesus Christus in dieser kurzen Zeit 
bereits Ägypten erreicht hatte. Und er widerlegt Spekulationen der 

21 Das Fragment ist ca. 9 x 6 cm groß und enthält den Text aus Joh 18,31-33 sowie 
auf der Rückseite Joh 18,37+38.
22 Der Papyrologe Carsten Peter Thiede hat sich mit überzeugenden Argumenten 
dafür stark gemacht, dass es sich bei dem in Qumran entdeckten Papyrus 7 Q 5 
um einen Ausschnitt des Markusevangeliums handelt. Wenn dies zutrifft, ist auch 
die Abfassung des Markusevangeliums vor 70 n.Chr. bestätigt, denn die Schriften 
müssen vor 68 n.Chr. in der Höhle untergebracht worden sein. Thiede plädiert auch 
dafür, dass der Oxforder Papyrus P67 ebenfalls vor 70 n.Chr. datiert werden muss. 
Dies würde Auffassungen historisch-kritischer Theologen widerlegen, die von einer 
späteren Abfassung ausgehen. Vgl. Carsten Peter Thiede/Matthew d’Ancona, Der 
Jesus-Papyrus: Die Entdeckung einer Evangelien-Handschrift aus der Zeit der Au-
genzeugen, München 1996. Ferner: Otto Betz/Rainer Riesner, Jesus, Qumran und 
der Vatikan: Klarstellungen, Gießen, 6. Aufl. 1995, S. 139ff.
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Bibelkritiker, die vorher manchmal behaupten, das Johannesevange-
lium könne erst 160-170 n.Chr. entstanden sein.23

5. Die Verbreitung und Übersetzung der Bibel

Seit der Zeit der babylonischen Gefangenschaft lebten viele Juden au-
ßerhalb Israels. Auch in der ägyptischen Stadt Alexandria spielten Ju-
den eine große Rolle. Zur Zeit des Neuen Testaments war praktisch die 
Hälfte der Einwohner Juden. Sie sprachen nur noch wenig Hebräisch, 
stattdessen das in der Stadt übliche Griechisch. Darum entstand in 
Alexandria schon um 250 v.Chr. eine erste Übersetzung der Bibel, d.h. 
des Alten Testaments (das Neue Testament lag noch nicht vor). Man 
nennt sie „Septuaginta“, d.h. „Siebzig“ (nach einer Legende soll sie von 
72 jüdischen Gelehrten erstellt worden sein). Die Septuaginta verbrei-
tete sich rasch und wurde schließlich im ganzen Mittelmeerraum ge-
nutzt. Auch in den griechischen Schriften des Neuen Testaments wird 
häufig das Alte Testament nach dieser Übersetzung zitiert. 

In den ersten Jahrhunderten nach Christus breitete sich das 
Christentum in kurzer Zeit über viele Ländern aus. Gott sorgte dafür, 
dass durch die Verkündigung des Evangeliums viele von Jesus hör-
ten und zum Glauben kamen. Dazu gehörten aber mehr und mehr 
Menschen, die kein Griechisch oder Hebräisch verstanden. So wurde 
es nötig, dass die Bibel auch in andere Sprachen übersetzt wurde. 
Eine der ersten Sprachen war Syrisch. Weil die Bibel mehrfach über-
setzt wurde, gab es bald verschiedene syrische Übersetzungen. Aber 
schließlich kristallisierte sich eine Art Standardbibelübersetzung he-
raus. Sie heißt „Peschitta“, die „Einfache“, weil sie in der Alltagsspra-
che verfasst wurde. Die Übersetzung des Neuen Testaments wurde 
Anfang des 5. Jahrhundert auf der Grundlage älterer Übersetzungen 
von Bischof Rabbula von Edessa verfasst. Die Übersetzung des Alten 

23 So entstand die Bibel, aaO., S. 91.
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Testaments ging sogar auf eine Übersetzung zurück, die schon im 1. 
Jahrhundert aus dem Hebräischen angefertigt worden war.

Daneben wurde die Bibel ins Koptische übersetzt, eine alt-ägypti-
sche Sprache. Dabei entstanden sogar Übersetzungen in zwei verschie-
denen Dialekten, nämlich in „Sahidisch“, dem in Oberägypten gespro-
chen Dialekt, und in „Bohairisch“, dem Dialekt Niederägyptens. Diese 
Übersetzung wurde schließlich die Standardbibel der orthodoxen kop-
tischen Kirche. Sehr früh wurden auch äthiopische, arabische, arme-
nische und georgische Bibelübersetzungen angefertigt. Und natürlich 
übersetzte man die Bibel ins Lateinische. Nachdem es schon früher ver-
schiedene lateinische Übersetzungen gegeben hatte, erhielt der Kirchen-
vater Hieronymus 382 n.Chr. von dem römischen Bischof Damasus den 
Auftrag, die lateinische Bibel zu überarbeiten. Hieronymus arbeitete 
sehr gewissenhaft und ließ sich in Bethlehem nieder, um gründlich He-
bräisch zu lernen. Er studierte alte Handschriften des hebräischen Alten 
Testaments und des griechischen Neuen Testaments. Schließlich erstell-
te er 386-405 n.Chr. die sogenannte „Vulgata“ (= die Volkstümliche), 
eine Bibelübersetzung, die im Latein des einfachen Volkes verfasst war. 
Sie gilt bis heute als die offizielle Bibel der Römisch-katholischen Kirche.

Dann begannen die „Völkerwanderungen“. Germanische Völker 
richteten große Verwüstungen an. Das Ende des römischen Welt-
reiches war gekommen. In dieser Zeit (um 350 n.Chr.) wirkte ein 
Mann namens Wulfila (= Wölfchen) als Missionar unter germani-
schen Volksstämmen der Goten. Wulfila wusste, dass er die Germa-
nen nur mit dem Evangelium erreichen konnte, wenn er die Bibel in 
ihre Sprache übersetzte. So entstand schon im 4. Jh. eine erste Bi-
belübersetzung in gotischer Sprache. Durch Wulfila wurde die Ger-
manen Christen und Gott sorgte dafür, dass der christliche Glaube 
nicht mit dem Ende des Römischen Reiches unterging.24

24 Leider war Wulfila ein Anhänger von Arius (260-336 n.Chr.), der bestritt, dass 
Jesus wahrer Gott ist. Jesus sei nur ein Mensch gewesen, der von Gott adoptiert 
wurde. Diese Irrlehre schlug sich auch in seiner Übersetzung nieder.
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Nach dem 5. Jahrhundert kam die Ausbreitung der biblischen 
Botschaft dann leider mehr und mehr zum Erliegen. Da die offizi-
elle Sprache der Römisch-katholischen Kirche Latein war, blieb das 
Studium der Bibel bald nur noch den kirchlichen Amtsträgern vorbe-
halten. So geriet die wirkliche Botschaft der Bibel in Vergessenheit. 
Ende des 13. Jahrhunderts war die Bibel erst in sieben europäische 
Sprachen übersetzt. Die Katholische Kirche begnügte sich damit, die 
biblische Botschaft in Predigten – die meist in lateinischer Sprache 
gehalten wurden – oder in Form von Bildern weiterzugeben (z.B. 
Holzschnitzarbeiten, Statuen, Kirchenfenster, Legenden über Hei-
lige usw.). Versuche, die Bibel in die Landessprache zu übersetzen, 
stießen bei Bischöfen und Kardinälen auf Widerstand. Sie befürchte-
ten, dass das Volk die Bibel nicht nach dem offiziellen katholischen 
Verständnis auffassen könnte. Im Jahr 1199 wurden in Lyon sogar 
Menschen auf dem Scheiterhaufen verbrannt, weil sie Teile der Bibel 
in französischer Sprache unter das Volk gebracht hatten. 
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Aber Gott sorgte dafür, dass sein Wort nicht zugrunde ging. John 
Wycliff erstellte im 14. Jahrhundert eine Übersetzung der Bibel ins 
Englische, damit jeder selbst die Bibel lesen und verstehen konnte. 
Wycliff war ein britischer Gelehrter und Priester. Er glaubte, dass die 
Bibel Gottes Wort ist, das allein den Maßstab für Glaube und Leben 
darstellt. Und er übte Kritik an der Katholischen Kirche, die mit ihrer 
Lehre vom Ablass, der Reliquienverehrung und dem Mönchtum von 
der Lehre der Bibel abgefallen war. 1388 beendete Wycliff die Überset-
zung des Alten und Neuen Testaments in die englische Sprache. Un-
ter großer Geheimhaltung wurde die übersetzte Bibel viele Male von 
Hand abgeschrieben. Wycliff sandte Boten (sog. Lollarden), welche 
die Bibeln in die verschiedenen Dörfer brachten und als Laienprediger 
die Menschen unterwiesen. Oftmals wurden sie gefangen genommen 
und bestraft. Wycliff selbst starb, bevor die eigentliche schwere Ver-
folgung ausbrach. Doch die Katholische Kirche ließ seinen Leichnam 
später ausgraben, verbrennen und die Asche in einen Fluss streuen. 

Dann aber begann das Licht der frohen Botschaft wieder hell zu 
leuchten und die Bibel wurde in viele Sprachen ausgebreitet. Gott 
ermöglichte dies vor allem durch drei Ereignisse, die die Welt grund-
legend veränderten. 

(1) Zunächst sorgte die Erfindung des Buchdrucks dafür, dass die 
Bibel künftig viel einfacher, günstiger und zahlreicher verbreitet werden 
konnte. Nachdem Johann Gutenberg Mitte des 15. Jh. den Buchdruck 
mit beweglichen Lettern erfunden hatte, druckte er als erstes Buch die 
lateinische Übersetzung der Bibel, die der Kirchenvater Hieronymus 
angefertigt hatte (Vulgata). Sie bestand aus 1282 Seiten, die Initialen 
und Schmuckränder waren noch von Hand gemalt. Von dieser Guten-
berg-Bibel sind noch heute etwa 50 Exemplare erhalten, jedes davon ist 
viele hunderttausend Euro wert. Innerhalb der folgenden 50 Jahre wur-
den bereits Teile der Bibel in sechs Sprachen gedruckt und verbreitet.

(2) Eine weitere Bewegung, die Gott gebrauchte, um sein Wort 
zu verbreiten, war eigentlich eine philosophische Bewegung, der Hu-
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manismus. Aber die Humanisten vertraten einen guten Grundsatz, 
von dem die christliche Kirche viel lernte. Er lautete: „Ad fontes“, 
d.h. „Zurück zu den Quellen“. Das Interesse erwachte, literarische 
Schriften in der Sprache zu lesen, in der sie entstanden waren. So 
wurde auch die Bibel wieder in der griechischen und hebräischen 
Sprache gelesen und herausgegeben. Der Humanist Erasmus von 
Rotterdam gab 1516 eine erste gedruckte Ausgabe des griechischen 
Neuen Testaments heraus, die allerdings noch mehrfach überarbei-
tet werden musste. Ungefähr zur gleichen Zeit (1502-1517) erstellte 
Ximenés, der Erzbischof von Toledo in Spanien, eine Bibelausgabe 
mit einem griechischen Neuen Testament und hebräischen Alten 
Testament.25 Robert Etiénne, ein Drucker in Paris, gab 1551 eine Aus-
gabe des griechischen Neuen Testaments (erstmals mit Verseintei-
lung) heraus, die in der Folgezeit der Standardtext des griechischen 
Neuen Testaments wurde. 

(3) Die bedeutendste Veränderung führte Gott aber schließlich 
durch die Reformation herbei. Sie begann, als Martin Luther 1517 
seine 95 Thesen an die Tür der Schlosskirche in Wittenberg schlug. 
Nachdem Luther auf dem Reichstag zu Worms als Ketzer verurteilt 
worden war, brachten ihn Freunde auf die Wartburg. Dort übersetz-
te er im Winter 1521/1522 das Neue Testament ins Deutsche.26 1534 
erschien schließlich die ganze Bibel in deutscher Sprache, so dass sie 
nun auch in unserem Land von jedem in seiner Muttersprache gele-
sen und verstanden werden konnte.

In der Folge der Reformation wurde die Bibel auch in anderen 
Ländern Europas übersetzt. Unter großen Schwierigkeiten übersetz-
te beispielsweise William Tyndale im 16. Jh. die Bibel ins Englische. 

25 Man nannte sie „Complutensische Polyglotte“. „Complutum“ ist der lateinische 
Name der Stadt Alcala, wo die Arbeiten durchgeführt wurden, und eine „Polyglotte“ 
ist ein mehrsprachiges Werk.
26 Vgl. Jörg Kubitschek, Luthers 300 Tage auf der Wartburg, in: THI 2022/2; siehe 
aus Theologie für junge Erwachsene am 8.9.2021.

Weiß: Wie entstand die Bibel? Weiß: Wie entstand die Bibel?
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Er war eigentlich ein Gelehrter in Oxford, reiste aber wegen des Wi-
derstands der kirchlichen Behörden nach Deutschland und übersetz-
te die Bibel in Hamburg. Nachdem er 1525 das Neue Testament fertig 
übersetzt hatte, schmuggelten Kaufleute die Bibel nach England und 
verbreiteten sie, während Tyndale mit der Übersetzung des Alten 
Testaments begann. Doch dann wurde er verraten, verhaftet und 
schließlich auf dem Scheiterhaufen hingerichtet. Andere setzten sei-
ne Arbeit fort, so dass 1535 schließlich die englische Übersetzung der 
ganzen Bibel fertiggestellt war. Weil sich inzwischen die Haltung der 
Behörden geändert hatte, konnte die sogenannte „Coverdale-Bibel“ 
sogar mit Zustimmung des englischen Königs erscheinen. 

Aber so segensreich es auch ist, sich über die einzigartige Entste-
hung der Bibel Gedanken zu machen und darüber zu staunen, wie 
zuverlässig sie überliefert wurde und bis heute erhalten blieb – viel 
wichtiger ist und bleibt, die Bibel selbst zu lesen. Denn dann erfahren 
wir die lebensverändernde Kraft, die in den Worten der Bibel steckt. 
Wir entdecken staunend, dass es nie langweilig wird, die Bibel zu 
lesen und ihre Aussagen mit demütigem Herzen zu bedenken. Und 
wir werden dann auch dankbar mit Zinzendorf singen und beten: 

Herr, dein Wort, die edle Gabe, 
diesen Schatz erhalte mir;
denn ich zieh es aller Habe 

und dem größten Reichtum für. 
Wenn dein Wort nicht mehr soll gelten, 

worauf soll der Glaube ruhn? 
Mir ist nicht um tausend Welten, 

aber um dein Wort zu tun. Amen. (LG 207)

Holger Weiß27

27 Vortrag, gehalten bei „Theologie für junge Erwachsene“ am 11.10.2023 in Dres-
den. Der Autor ist Rektor des Luth. Theol. Seminars in Leipzig.
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Die Ausübung von kirchlichen  
Aufgaben und Ämtern durch Frauen

Eine Orientierungshilfe für  
die Gemeinden der Ev.-Luth. Freikirche

Vorbemerkung: Anlass 
für die Erarbeitung 
dieser Erklärung wa-
ren Fragen aus unseren 
Gemeinden und Bit-
ten, um biblische fun-
dierte Antworten. Die 
Pastoralkonferenz hat 
sich über einen Zeit-
raum von fünf Jahren 
mit diesem Thema be-
schäftigt. Die Einschränkungen der Coronakrise haben die Arbeit verzögert, 
so dass sie erst im November 2023 abgeschlossen werden konnten. Die im 
Folgenden abgedruckte Orientierungshilfe fasst die Ergebnisse zusammen.28

28 Dieser Stellungnahme liegen folgende Arbeiten zu Grunde, die innerhalb der 
ELFK-Pastoralkonferenz erstellt wurden: Exegesen zu 1Kor 11 und 14 (K. Drechsler) 
bzw. zu 1Tim 2,11-15 (M. Soucek). Ebenso die Untersuchung zu „Richtlinien für 
das Verhalten von Frauen in 1Kor 11 und 14“ (M. Hoffmann); die „Wortstudie zu 
„didasko“ [= lehren] und „propheteuo“ [= weissagen] angewendet auf 1Kor 11,1-16 
und 14,33-35 bzw. 1Tim 2,1-15“ (M. Hoffmann); die Arbeiten zu „1Petr 3,1-7:Vom 
wahren Schmuck und den ‚feineren Werkzeugen‘“ (M. Müller); „Epheser 5,21–33“ 
(B. Stöhr); „Gott erschafft Mann und Frau – 1. Mose 1,26-30; 2,18-25“ (K. Drechs-
ler); „Das Hauptsein des Mannes nach 1 Korinther 11,3“ (M. Soucek).

Weiß: Wie entstand die Bibel? ELFK-Orientierungshilfe
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1. Biblische Grundlagen

1.1. Der Grundsatz: Die Schöpfungsordnung
(Haupt-Helferin-Struktur) und ihre Anwendung29

1. Gott schuf sowohl den Mann als auch die Frau nach seinem Bild 
(1Mose 1,27). Sie besitzen damit denselben Stellenwert und dieselbe 
Bedeutung vor Gott.
2. Doch Gott schuf Mann und Frau nicht als austauschbare Kopien 
des jeweils anderen, sondern er schuf Mann und Frau so, dass sie sich 
gegenseitig ergänzen und einander helfen. 
3. Gott hat Mann und Frau mit unterschiedlichen Aufgaben betraut. 
Gott schuf den Mann, um die göttliche Liebe als dienendes Haupt 
widerzuspiegeln (1Kor 11,3). Diese dienende Führung soll von 
selbstloser Autorität geprägt sein, zum Nutzen der Gemeinschaft 
von Mann und Frau. Gott hat auch die Frau als Abbild göttlicher 
Liebe geschaffen, nämlich als dienende Helferin (1Mose 2,18; 1Kor 
11,8f). Sie soll sich dem Mann als Haupt selbstlos unterordnen (1Kor 
11,3), zum Nutzen der Gemeinschaft von Mann und Frau.
4. Die Autorität des Mannes bringt dabei keinen höheren Stellen-
wert mit sich, sondern ist Geschenk und Verantwortung von und 
vor Gott. Unterordnung beinhaltet im biblischen Sinn keinen ge-
ringeren Stellenwert, sondern ist Gabe und Verantwortung von und 
vor Gott. Sowohl Männer als auch Frauen sollen sich in Gottes Ord-
nung einordnen.
5. Seit Adam und Eva in Sünde gefallen sind, wurde das sich er-
gänzende und ausgewogene Zusammenwirken von Männern und 
Frauen durch die Sünde verzerrt (1Mose 3,16-20). Männer sündigen 

29 Eine Ausführliche Darstellung der sog. Schöpfungsordnung liegt vor in dem Pa-
pier: Das Handbuch des Schöpfers – Welche Bedeutung hat der Schöpfungsbericht 
für das Verhältnis der Geschlechter? (Holger Weiß, in: THI 2023/1). Die nachfol-
genden Punkte sind teilweise entlehnt aus: „God’s beautiful and balanced design for 
male and female – Statement der Wisconsin Evangelical Lutheran Synode 2022“.

ELFK-Orientierungshilfe
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gegen Gottes Plan, indem sie ihre dienende Führung in selbstbezoge-
ne Vorherrschaft umwandeln (Mk 10,42-45) oder sich ihrer Verant-
wortung entziehen (1Kor 4,2). Frauen sündigen gegen Gottes Plan, 
wenn sie sich dem Haupt-Sein des Mannes nicht unterordnen oder 
Autorität beanspruchen, die Gott ihnen nicht gegeben hat.
6. Durch Christus dürfen aber Männer und Frauen mit Gott ver-
söhnt sein. Sie dürfen gemeinsam Gottes geliebte Kinder und Miter-
ben des ewigen Lebens sein (Gal 3,26-29; 4,4f). Wenn Mann und Frau 
in ihrem Verständnis der Liebe Gottes in Christus wachsen, schätzen 
sie ebenso Gottes wunderbaren Plan im Blick auf die verschiedenen 
Verantwortungen und Gaben von Männern und Frauen. 
7. Die aufeinander angewiesene und sich gegenseitig ergänzende 
Partnerschaft findet ihren stärksten und innigsten Ausdruck in der 
Ehe (1Mose 2,23-25). Die Ehe von Mann und Frau als Haupt und 
Helferin spiegelt die Vereinigung von Christus, dem Bräutigam, und 

ELFK-Orientierungshilfe ELFK-Orientierungshilfe
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der Kirche als seiner Braut wider (Eph 5,22-33). Als Miterben von 
Gottes Gnadengabe des Lebens (1Petr 3,1-7) dienen ein christlicher 
Ehemann und eine christliche Ehefrau einander und ihrer Familie.30

8. Neben der Ehe wird das Zusammenwirken von Mann und Frau 
als Haupt und Helferin in der Bibel auch auf das Miteinander inner-
halb der christlichen Gemeinde bezogen. Die Heilige Schrift bietet 
dabei einige konkrete Anwendungen dieses Grundsatzes innerhalb 
der christlichen Gemeinde (1Tim 2; 1Kor 11; 1Kor 14). Bei diesen 
Anwendungen ist zu beachten, dass die Hintergründe bzw. die spe-
ziellen Situationen in den damaligen Gemeinden heute zum Teil 
nicht mehr rekonstruierbar sind. Einige Anwendungen beziehen 
sich auf damaligen Sitten (z.B. Kopfbedeckung). Während der bib-
lische Grundsatz von Haupt und Helferin unveränderlich ist, kann 
sich die Anwendung dieses Grundsatzes von Zeit zu Zeit und Kultur 
zu Kultur innerhalb der vom Heiligen Geist geprägten Christenheit 
ändern.
9. Aus den genannten Bibelstellen geht klar hervor: Wenn in der Ge-
meinde Autorität sowohl über erwachsene Männer als auch über 
Frauen ausgeübt wird, vertraut Gott diese Verantwortung Män-
nern an und weist sie an, diese Verantwortung in christusähnlicher, 
aufopfernder Liebe auszuüben (1Tim 2,11f; Mk 10,43-45). Wenn in 
der Gemeinde sowohl erwachsenen Männern als auch Frauen maß-
gebend Gottes Wort gelehrt wird, weist die Heilige Schrift diesen 
Dienst befähigten Männern zu (1Tim 2,12).
10. Die unterschiedlichen Berufungen als Haupt und Helferin be-
stimmen den Gebrauch der Gaben von Männern und Frauen in 
unseren Gemeinden und ermutigen dazu. Dabei soll die Haupt-
Helferin-Struktur und damit das aufeinander angewiesene und sich 

30 Da das biblische Verhältnis von Mann und Frau in der Ehe nicht Hauptaugen-
merk dieses Papieres ist, soll es hier nicht weiter beleuchtet werden. Ebenso wird 
hier nicht auf die Frage nach der Umsetzung der Schöpfungsordnung innerhalb der 
mehrheitlich ungläubigen Umwelt eingegangen.
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ergänzende Zusammenwirken von Mann und Frau nicht verdun-
kelt, sondern klar bezeugt werden. Zur Entscheidungsfindung soll-
te nicht in erster Linie gefragt werden: „Was darf ich als Frau oder 
Mann? Was ist mir nicht verboten?“ Sondern vielmehr: „Was ist 
weise, nützlich und erbauend im Blick auf meine Mitchristen? Was 
beachtet, fördert und ehrt die gottgewollte Struktur vom Mann als 
Haupt und der Frau als Helferin?“
11. Christliche Männer und Frauen, die in der Kirche mitarbeiten, 
sollten lernen, die biblischen Grundsätze im Geschlechterverhältnis 
nicht als Hindernis anzusehen, sondern als Segen zu unserem Wohl. 

1.2. Zusammenfassungen zu 1Tim 2; 1Kor 11 und 1Kor 1431

• Zusammenfassung von 1Tim 2,11-15:
Paulus leitet an dieser Stelle aus der Schöpfungsordnung von Mann 
und Frau als Haupt und Helferin ab, dass innerhalb der Gemeinde 
eine Frau nicht „über den Mann Herr“ sein soll und dass sie den 
Mann nicht „lehren“ soll (im Sinne von autoritativem Lehren von 
Gottes Wort). Nichts in 1Tim 2,11-15 legt nahe, dass Paulus hier 
die Schöpfungsordnung nur für eine bestimmte Zeit und Situation 
anwendet, sondern es geht hier um göttliche geoffenbarte Wahrheit, 
an die die Kirche bis heute gebunden ist. Wenn also in der christli-
chen Kirche einer gemischten Gruppe von erwachsenen Männern 
als auch Frauen autoritativ Gottes Wort gelehrt wird, bleibt dieser 
Dienst Frauen verwehrt. Ebenso sollen in der Gemeinde Frauen kei-
ne Autorität über (erwachsene) Männer ausüben und damit nicht 
in Aufgabenfelder vordringen, die die gottgewollte Zuweisung der 
Geschlechter durcheinanderbringen.

31 Vergleiche zu den folgenden Stellen auch die in Anmerkung 1 genannten Ein-
zelpapiere bzw. Exegesen.
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Das Lehren anderer Frauen oder Kinder dagegen ist einer Christin 
nicht verwehrt. Die Erziehung der eigenen Kinder im Glauben legt 
Paulus an dieser Stelle christlichen Frauen ausdrücklich ans Herz. 
Der von Gott anvertraute Dienst im Blick auf das Kindergebären 
und die Prägung der Kinder im rettenden Glauben (vgl. 1Tim 2,15) 
ist aber nicht als zweitrangig im Vergleich zu anderen Aufgaben in 
der Christenheit zu verstehen, die Gott für Männer vorgesehen hat, 
sondern ebenso wertvoll.

• Zusammenfassung von 1Kor 11,2-16:
Auch in diesen Versen geht es um gottesdienstliche Angelegenhei-
ten und welche Rolle Frauen dabei zukommt. Paulus wendet auch 
hier den Schöpfungsgrundsatz an: Der Mann ist das Haupt der Frau 
(1Kor 11,3). Allerdings sind die Hintergründe für uns heute nicht 
mehr klar erkennbar. Paulus redet von der Frage der Haarlänge und 
Kopfbedeckung von Männern und Frauen im Gottesdienst. Offen-
sichtlich war mit diesen Äußerlichkeiten zur damaligen Zeit eine 
Stellungnahme verbunden, wie man sich selbst im Blick auf die Rol-
len von Mann und Frau einordnet. Ohne die Details zu kennen, wird 
klar, dass Paulus hier im Blick auf eine zeitbedingte Frage (Kopfbede-
ckung) ein zeitloses göttliches Prinzip (der Mann ist das Haupt der 
Frau) anwendet, das nicht verletzt werden darf. Der Mann soll im 
Blick auf sein Auftreten in der Gemeinde ein fürsorgendes Haupt für 
die Frau sein, statt seine Verantwortung zu vernachlässigen. Und 
die Frau soll im Blick auf ihr Auftreten in der Gemeinde eine gute 
Helferin sein, anstatt das Haupt-Sein des Mannes in Frage zu stellen. 

• Zusammenfassung von 1Kor 14,33-35 (und 1Kor 11,5):
In 1Kor 14,33-35 wendet Paulus erneut den zeitlos gültigen Grund-
satz an, dass sich die Frau dem Mann unterordnen soll. Um die-
sen Grundsatz nicht zu verletzen, sollen Frauen in der Gemeinde 
„schweigen“. Was aber ist mit „Schweigen“ gemeint? Es kann damit 

ELFK-Orientierungshilfe
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kein generelles Schweigegebot für 
christliche Frauen aller Zeiten in 
der Gemeinde gemeint sein. Das 
würde im Widerspruch zu ande-
ren Bibelstellen stehen. In 1Kor 
11,5 erwähnt Paulus z.B. das Be-
ten und prophetische Reden von 
Frauen in der Gemeinde. Im Ein-
klang mit anderen Bibelstellen ist 
davon auszugehen, dass Paulus 
hier in 1Kor 14,33-35 davon re-
det, dass Frauen kein autoritati-
ves Lehren über Männer ausüben 
sollen. Auch die Frage, was mit 
dem „prophetischen Reden“ von 
Frauen in 1Kor 11,5 genau gemeint ist, und inwiefern das „Schwei-
gen“ der Frauen kein Widerspruch dazu ist, kann nicht umfassend 
geklärt werden.32 Mit völliger Sicherheit ist allerdings festzustellen, 
dass Paulus auch hier in Umständen, die sich uns heute nicht mehr 
eindeutig erschließen, das zeitlos gültige Prinzip der Schöpfungsord-
nung anwendet.

1.3. Weitere biblische Grundprinzipien33

• Als Christen sind wir überzeugt, dass Gott auch in seinen ethi-
schen Anweisungen unser Bestes will. Wir suchen deshalb einerseits 
nicht nach Lücken in seinen Anweisungen oder nach Vorwänden, 
um sie zu umgehen. Andererseits richten wir aber auch nicht neben 

32 Vgl. dazu: Martin Hoffmann, Richtlinien für das Verhalten von Frauen in 1Kor 
11 und 14. Hier stellt der Autor verschiedene Ansätze vor, um den vermeintlichen 
Widerspruch zwischen „prophetisch Reden“ und „Schweigen“ zu harmonisieren.
33 Nach: John Brug, Der Dienst von Frauen in der Kirche, übersetzt und bearbei-
tet von Gottfried Herrmann 2017 (THI 2018/3).
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Gottes Gesetz zusätzliche „Zäune“ auf, indem wir Frauen in ihrem 
Dienst etwas untersagen, was der Herr nicht verbietet. 
• Christen sollen nicht die Gewissen anderer unnötig beschwe-
ren mit gesetzlichen Vorschriften, die Gottes Wort willkürlich an-
wenden. Sie sollen sich aber ebenso keine gewissensberuhigenden 
Entschuldigungen „zurechtbasteln“, wenn es darum geht, sich der 
gottlosen Umwelt anzupassen oder durch Bibelkritik die klaren Aus-
sagen der Heiligen Schrift zu umgehen.
• Als christliche Kirche können wir kein kirchliches Gesetz aufstel-
len, dass allen Christen – unabhängig von ihren örtlichen Verhältnis-
sen – das Handeln vorschreibt. Weil wir aber in einer sehr mobilen 
Zeit leben, ist eine gewisse Einmütigkeit im Handeln nötig, um Ver-
wirrung und Ärgernis in unseren Gemeinden zu vermeiden.
• Eine gesunde Bibelauslegung verlangt, dass wir unsere Anwen-
dungen auf klar erkennbare Grundsätze der Bibel gründen und nicht 
auf vage Beispiele oder verschieden interpretierbare Ereignisse.34

2. Praktische Schlussfolgerungen

Nun wollen wir den Blick auf unsere heutige Situation richten. Wel-
che Folgerungen für das Miteinander von Männern und Frauen in 
der kirchlichen Praxis ergeben sich aus der Tatsache, dass die Weisun-
gen des Apostel Paulus zum Verhalten der Frauen in der Gemeinde 
in heutiger Zeit nicht eins zu eins anwendbar sind, weil wir keine si-
cheren Kenntnisse über die Gemeindeverhältnisse in neutestament-
licher Zeit haben. In welchem Rahmen dürfen Frauen in heutiger 

34 Hier ist besonders an Beispiele von biblischen Frauen zu denken, die in ver-
meintlichen oder tatsächlichen Führungspositionen auftreten. Die Hintergründe 
sind oft schwierig zu ergründen. Eine Bearbeitung von betreffenden Bibelstellen 
(z.B. Lydia, Priscilla, Junia, Phoebe usw.) findet sich in: Kristen A. Meyer (WELS): 
Timeless yet timely, Master-Thesis, New Ulm 2022 (deutsche Übersetzung J.+ Cl. 
Schröter / G. Herrmann).
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Zeit in der Gemeinde schweigen oder reden (vgl. 1Kor 11+14)? Wie 
weit reicht das Verbot zu „lehren“ in 1Tim 2,12?

2.1. Das Grundprinzip – Die Hauptstruktur
Bei aller Unsicherheit ist das Grundprinzip, von dem Paulus seine 
Schlussfolgerungen ableitet, jedoch klar. Mann und Frau sind in 
ganz bestimmter Weise aneinander gewiesen. In der Ordnung von 
Haupt und Helferin mit ihren vom Schöpfer je besonders verliehe-
nen Gaben sollen und dürfen sie dem Miteinander dienen. Deshalb 
kommen wir nicht umhin, für unsere Zeit zu prüfen, wie wir dieser 
Vorgabe in kirchlichen Strukturen heute gerecht werden können.

Recht verstanden ergänzen Frauen und Männer dabei einander 
mit ihren spezifischen Gaben ohne in Konkurrenz zu treten oder um 
die Vorherrschaft zu kämpfen.

• Ein Blick in die gefallene Welt, in der wir auch als Christen leben
In unserer gottfernen Umwelt werden heute die gottgegeben un-
terschiedlichen Begabungen und Verantwortungen von Mann und 
Frau weithin vernachlässigt. Eine absolute Gleichstellung wird an-
gestrebt. Das heißt, in jeder Position sollen Männer und Frauen 
möglichst zahlenmäßig gleich stark vertreten und prinzipiell mit 
jeder Art von Aufgabe gleichermaßen betraut sein. Gott hat Mann 
und Frau zu einem harmonischen Miteinander geschaffen und be-
stimmt. Stattdessen verstehen sich Männer und Frauen in unserer 
Welt oft als Konkurrenten beim Erreichen von Einfluss, Macht und 
Positionen. Dabei kommt es zwangsläufig zu Defiziten beim Einsatz 
der spezifischen Gaben von Mann und Frau zum Wohl der Gemein-
schaft.

Eine Ursache dafür mag sein, dass in der Vergangenheit Frau-
en oft zurückgesetzt und so behandelt wurden, als wären sie weni-
ger wert als Männer. Hintergrund für beide Extreme – sowohl die 
Abwertung eines Geschlechts als auch die Gleichmacherei der Ge-
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schlechter – ist die Sünde. Dadurch kann es zu Auswüchsen kom-
men, dass der Egoismus das Miteinander vergiftet, so dass Männer 
und Frauen jeweils für sich Rechte einfordern und die anderen dabei 
aus den Augen verlieren.

• In Gottes Volk – Leben nach Gottes Willen
In der christlichen Gemeinde leben wir als wiedergeborene Men-
schen kraft des Heiligen Geistes unter dem Herrn Christus. Zwar 
hängt auch uns die alte sündige Art immer noch an. Aber wir las-
sen uns von Gottes Wort zur Umkehr rufen, leben aus seiner Ver-
gebung – und vergeben auch selbst einander. So stellt der kirchliche 
Bereich – soweit er durch den Heiligen Geist regiert wird – den Ort 
dar, wo man sich an Gottes Ordnungen und Geboten ausrichten 
will, und damit auch an der göttlichen Ordnung für Mann und Frau. 
Das heißt nicht, dass in der Kirche und Gemeinde immer alles recht 
zugeht oder in gottgefälliger Weise geregelt ist. Wohl aber bemühen 
sich Christen, den Willen Gottes zu erkennen und diesem in der Pra-
xis gerecht zu werden.

• Das Miteinander von Mann und Frau in Gottes Volk
Was heißt das für das Miteinander von Mann und Frau in den Struk-
turen unserer Gemeinde und Kirche? Wie können Männer und Frau-
en ihre spezifischen Gaben zum Wohle aller in Gemeinde und Kirche 
einbringen? Das geschieht weithin unter uns, z.B. wenn Männer 
und Frauen gemeinsam Veranstaltungen organisieren und durchfüh-
ren oder wenn kirchliche Projekte in Gesprächskreis oder Bibelstun-
de bedacht werden.

Was sind nun aber Leitungsaufgaben, in denen Frauen zwangs-
läufig Autorität auch über Männer ausüben und damit die göttliche 
Ordnung verletzen würden? Wie steht es mit der Beteiligung von 
Frauen im Pfarramt, im Vorstand, bei der Leitung von Chören und 
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Gemeindekreisen, bei der Mitwirkung bei Gemeindeversammlung 
und Synode, beim Lektorendienst, beim Orgeldienst usw.?

• Kriterium – Autoritätsausübung auch über Männer
In all diesen Bereichen gilt es zu fragen, ob bzw. inwiefern sich darin 
Aspekte von Autoritätsausübung bzw. autoritativem Lehren finden. 
Und tatsächlich lässt sich davon mehr oder weniger etwas in all die-
sen Bereichen finden.35 Dabei spielt es keine Rolle, ob die Autorität 
als Einzelperson oder als Kollektiv ausgeübt wird (z.B. durch die Ge-
meindeversammlung, wo jeder Stimmberechtigte Leitungsverant-
wortung über Männer und Frauen wahrnimmt).

2.2. Differenzierungen bei Art und Grad der Autoritätsausübung36

• Ganz klar ist die Lage beim Hirtenamt der Gemeinde. Das ist 
an sich ein Leitungsamt. Dem Hirten ist aufgetragen, die Herde zu 
führen. Er soll nur das lehren, anordnen und fordern, was ihm von 
Christus aufgetragen wurde. Hierher gehört auch das Amt des theo-
logischen Lehrers am Seminar.
• Auch das Handeln der Gemeindeversammlung, des Vorstandes 
oder Synodalrates ist klar mit dem Ausüben von Autorität über 
Männer und Frauen verbunden.

35 Selbst beim Organisten, der den Gesang der Gemeinde mit seinem Dienst 
stützt und führt, diese aber auch bevormunden und ärgern kann, ist ein Moment 
der Autoritätsausübung zu finden: durch gewisse Vorlieben bei Tempo, Lautstärke, 
Vorspiel, Komposition oder Instrumentalstücken – bzw. in der Zusammenarbeit 
mit den Chören.
36 Spätestens hier stellt sich die Frage, ob es eine handhabbare Grenzziehung in 
Fragen kirchlicher Autoritätsausübung überhaupt geben kann. Geht es vielleicht 
immer nur darum, dass sich die betreffenden Gruppen verständigen, ob sie eine be-
stimmte Aufgabe als mit Autorität verbunden definieren? Wenn nicht, dann könn-
ten Frauen auch in diesen Bereich wirken. Gegen diese Auffassung spricht, dass 
Paulus in Korinth klare Anweisungen gibt, die nicht abhängig von menschlicher 
Meinung sind. Er erwartet vielmehr als Apostel Jesu Christi Gehorsam und damit 
Gehorsam gegen Christus selbst. Es muss also objektive Kriterien geben.
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• Recht deutlich ausgeprägt liegt das Leitungsmoment auch bei 
Leitern von Jugend- oder Bibelkreisen, oder bei Lektoren vor, die 
(komplette) Lesegottesdienste halten. Diese treten ja als Leiter dieser 
Gottesdienste sichtbar in Erscheinung.
• Bei Organisten oder Solisten, bei Computer- oder Baufachleuten 
tritt das Moment der Leitung weit zurück. 
• Andere Funktionen dagegen könnte man als „Leitung unter Auf-
sicht“ bezeichnen. Hierzu zählen z.B. Lektoren, die Lesungen im 
Gottesdienst halten, Leiter von Gemeindekreisen, Mitarbeiter bei ei-
ner Rüstzeit und evtl. auch Chorleiter. Das trifft allerdings nur dann 
zu, wenn jeweils von vornherein klargestellt ist, dass der zuständige 
Pastor oder das zuständige kirchliche Gremium in diesem Bereich 
echte Weisungsbefugnis und nicht nur Beratungsfunktionen wahr-
nimmt.
• Einige dieser Aufgaben, die durchaus mehr oder weniger leiten-
de Züge haben, können andererseits auch vor allem als Dienen mit 
speziellen Gaben angesehen werden, weil sie nur mit entsprechen-
der Befähigung sachgerecht wahrgenommen werden können. Dazu 
gehören z.B. die Bereiche der Musik (Chorleiter, Organist, Solist), 
des Finanzwesens (Kassierer), des Bauwesens (Bauausschuss), der 
Informatik (Gemeinde-Website). 

In all diesen Diensten und Ämtern besteht nicht nur die Mög-
lichkeit, sondern auch die Notwendigkeit, zumindest ein Stück weit 
anleitend und führend mitzuwirken. Das aber so, dass dabei nicht 
die eigene Person mit ihren Fähigkeiten hervorgekehrt wird. Es gilt 
vielmehr, sich in brüderlicher Weise so weit zurückzunehmen, dass 
der Dienst zu Gottes Ehre und nicht zu eigenem Ruhm geschieht.

2.3. Geistlich gefüllte Dienste und Ämter
All diese Funktionen in der Kirche sind vom Glauben her geistlich 
gefüllt. Es geht immer darum, mit seinen Gaben und auf dem zuge-
wiesenen Gebiet dem Reich Gottes zu dienen und nicht einfach nur 
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einen Job zu machen. Deswegen liegt – graduell sicher unterschied-
lich – in diesen kirchlichen Aufgaben auch ein Moment der Verkün-
digung des Evangeliums.
• Vorsteher haben nicht nur formal Aufgaben in Verwaltung und 
Organisation der Gemeinde. Sie stehen dem Pfarrer vor allem auch 
in der seelsorgerlichen Arbeit zur Seite (in Gesprächen, im Besuchs-
dienst, in der Kirchenzucht). 
• Ebenso wird ein Gemeindekassierer in seinem Amt Gott die Ehre 
geben, wenn er vor der Gemeinde für reichlich eingegangene Gaben 
dankt. Tritt Mangel auf, wird er in brüderlicher Weise mit Gottes 
Wort zu fröhlichem Geben ermuntern. 
• Chorleiter dienen in besonderer Weise dem Reich Gottes, indem 
sie mithelfen, dass die tröstliche Botschaft des Evangeliums – ge-
tragen von geistlicher Musik – den Hörern zu Herzen geht. Wie sie 
selbst von Gottes Wort erfasst sind, wird sich nicht nur in der Aus-
wahl der Stücke, in der Art der Interpretation, sondern auch in der 
Art und Weise widerspiegeln, wie sie den Chor anleiten und führen. 

ELFK-Orientierungshilfe ELFK-Orientierungshilfe
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2.4. Wo liegen nun die Grenzen der Mitarbeit von Frauen?37

Das Moment von Autoritätsausübung (auch über Männer) in den 
verschiedenen Diensten ist unterschiedlich ausgeprägt. Ebenso ist 
das Moment autoritativer Verkündigung (auch über Männer) bei 
verschiedenen Diensten unterschiedlich ausgeprägt.

Weil nach Gottes Wort der Mann das selbstlose, dienende Haupt 
sein soll und sich die Frau als Helferin unterordnen soll, bleiben 
ausgesprochene Leitungsämter in Gemeinde und Kirche Männern 
vorbehalten. Doch es ist nicht von vornherein ausgeschlossen, dass 
auch Frauen in bestimmten Diensten mitwirken können. Das be-
trifft solche Bereiche, wo das Moment der Autorität über Männer 
stark zurücktritt, wo vor allem spezielle Gaben notwendig sind, die 
nur in begrenztem Umfang in der Gemeinde vorhanden sind (z.B. 
Chorleiter, Kassierer) und wo den Frauen Verantwortliche an die 
Seite gestellt werden (können).38 Erst recht dürfen Frauen Aufgaben 
übernehmen, die an Kindern oder ausschließlich an Frauen ausgeübt 
werden.

Wo Frauen auf diese Weise in der Gemeinde dienen, dürfen sie 
ihren Dienst mit gutem Gewissen und ganzem Engagement tun, 
um das Reich Gottes mitzubauen. Wenn das Leitungsmoment über 
Männer in ihrem Dienst mitschwingt, ist darauf zu achten, dass 

37 An dieser Stelle folgt lediglich eine allgemeine Anwendung der grundlegenden 
Prinzipien, ohne speziell auf jeweilige Ämter in Gemeinde und Kirche einzugehen. 
In folgendem Papier finden sich genauere Hinweise, was für einzelne Ämter und 
deren eventuelle Wahrnehmung durch Frauen zu beachten ist (z.B. Chorleiter, Kas-
sierer, Lektor, Gemeindeversammlung, Gemeindekreise): John Brug, Der Dienst von 
Frauen in der Kirche, übersetzt und bearbeitet von Gottfried Herrmann 2017 (THI 
2018/3).
38 Wenn eine Frau einen gemischten Chor leitet, wäre es z.B. angemessen, wenn 
statt ihr ein männliches Chormitglied eine Andacht in der Probe vorliest. Ebenso 
sind Auswahl und Inhalt der Stücke mit Lehrautorität verbunden. Hierbei könnte 
z.B. der Pastor oder ein geistlich reifes männliches Chormitglied einbezogen wer-
den. Übrigens soll sich auch ein männlicher Chorleiter dieser Lehrverantwortung 
bewusst sein und darf gern den Rat des Pastors suchen.
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sie in einer zurückhaltenden Art ihre Aufgabe ausführen, ohne über 
Männer Herr sein zu wollen oder das Moment der Autorität über 
Männer unnötig zu vergrößern. Um das Grundprinzip des Mannes 
als Haupt und der Frau als Helferin zu achten, muss von Fall zu 
Fall und von Zeit zu Zeit neu abgewogen werden, was gottgefällige 
Wege sind.

Männer sollen darauf achten, ihre Verantwortung als Haupt 
wahrzunehmen bei Diensten, die mit der Ausübung von Autorität 
auch über Männer verbunden sind. Frauen dürfen sie darin als Hel-
ferin unterstützen und bestärken. Das kann dazu führen, dass einer 
Frau ein Amt übertragen wird, weil kein geeigneter Mann zur Ver-
fügung stand und dass sie dieses Amt wieder abgibt, sobald sich die 
Lage geändert hat.

Wenn eine Frau im Namen der Gemeinde ein Amt ausübt, bei 
dem das Moment der Autoritätsausübung (bzw. Lehren) auch über 
Männer mitschwingt, dann sollte darauf geachtet werden, 

• dass dadurch bei den Beteiligten nicht die Schöpfungsordnung 
infrage gestellt wird,
• dass kein missverständliches Zeugnis oder Anstoß nach innen 
oder außen gegeben wird,
• dass von vornherein eine klare Festlegung über die Kompeten-
zen und die letzte Verantwortlichkeit getroffen ist,
• dass die Personen, die mit der übergeordneten Verantwortlich-
keit betraut sind, diese auch aktiv und gewissenhaft wahrneh-
men (Anleitung, Beratung, korrigierendes Eingreifen).

2.5. Ausblick
Wir werden in diesen Fragen nur dann zu einem einvernehm-

lichen und gedeihlichen Miteinander finden, wenn wir bereit sind, 
aufeinander zu hören und – vor allem – dem Wort Gottes Vorrang 
vor allen menschlichen Gedanken einzuräumen. Wenn wir davon 
ausgehen, dass die Heilige Schrift Gottes geoffenbartes Wort ist, uns 
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zur Lehre gegeben, dann haben wir eine gute Ausgangsbasis für Ge-
spräche in dieser Sache. 

Sobald wir aber beginnen, die Heilige Schrift mit Fragezeichen 
zu versehen, indem wir Widersprüche in der Bibel zu finden meinen 
oder das, was uns nicht gefällt, als überholte Meinung früherer Ge-
nerationen einstufen, verlassen wir das feste Fundament der Kirche 
und kommen auch geistlich nicht mehr auf einen Sinn (Phil 2,2). 
Deshalb wollen wir darum beten, dass Gott uns durch seinen Geist 
immer wieder auf dem Fundament seines göttlichen Wortes zusam-
menführt und in Einigkeit zusammenhält.

Die Pastoralkonferenz der Ev.-Luth. Freikirche39

Evas Glaube

Zum Verständnis von 1Mose 4,1

Adam erkannte seine Frau Eva und sie ward schwanger und gebar 
den Kain und sprach: Ich habe den Mann, den Herrn. 1Mose 4,1

Adam und Eva hatten sich zur Sünde verführen und so in Tod und 
Verdammnis bringen lassen durch den in der Schlange verborgenen 
Teufel (1Mose 3; 2Kor 11,3; Offb 12,9; 20,2). So waren sie mit allen 
ihren Nachkommen im Reich und in der Gewalt des Teufels (Röm 
5,12).

Da kam der gnädige Herr und sprach zum Teufel: „Ich will Feind-
schaft setzen zwischen dir und dem Weibe, und zwischen deinem Samen 

39 Diese Orientierungshilfe wurde am 8.11.2023 von der Pastoralkonferenz der 
Ev.-Luth. Freikirche bei ihrer Tagung in Crimmitschau verabschiedet.
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und ihrem Samen. Derselbe soll dir den Kopf zertreten, und du wirst ihn 
in die Ferse stechen“ (1Mose 3,15). Durch Leiden und Sterben sollte 
dieser Nachkomme der Frau den Teufel besiegen und Adam und Eva 
und alle Menschen von dessen Gewalt erlösen.

Adam und Eva hörten das. Ja, welcher Weibessohn! Musste der 
nicht der Herr selbst sein? Ja, ich glaube, der Herr gab ihnen weitere 
Lehre von seiner Menschwerdung und seinem Leiden und Sterben 
und Sieg und Erlösen, wie auch von dem Vorbild der blutigen Opfer, 
die stets geschehen sollten (1Mose 4,4).

Als Eva ihren ersten Sohn gebar, meinte sie, der sei nun der Er-
löser, und sprach: „Ich habe den Mann, den Herrn“ (1Mose 4,1). So 
übersetzt Luther die in der hebräischen Sprache gegebenen Worte 
Evas. Und kein Jude und kein Christ, kein Sprachkundiger und kein 
Schriftkundiger, kein Mensch auf Erden kann sagen, dass Luther 
nicht richtig übersetzt hat. Dies sollst du nun selbst erkennen, wenn 
du auch die hebräische Sprache nicht kennst. Evas Worte lauten so: 
„Kanithi (= ich habe erlangt) isch (= Mann) eth (= den) Jahwe (= 
Herrn).“ Das hebräische Wort „eth“ ist die ganz gewöhnliche Be-
zeichnung des Akkusativs, des vierten Falles. Der ganze Vers 1Mose 
4,1 lautet so: „Und Adam erkannte (eth) sein Weib Eva, und sie ward 
schwanger und gebar den (eth) Kain, und sprach: Ich habe den Mann, den 
(eth) Herrn.“ Soweit so gut.

Aber die revidierte Lutherbibel (wie auch die meisten anderen 
Übersetzungen) geben die Worte Evas so wieder, als habe sie gesagt, 
sie habe ein männliches Kind bekommen mit der Hilfe des Herrn. – 
Hierzu sagen wir Folgendes: 

Erstens: Kein Jude und kein Christ, kein Sprachkundiger und 
kein Schriftkundiger, kein Mensch auf Erden kann eine einzige Stelle 
zeigen, in der das hebräische „Isch“ ein männliches Kind bezeichnet. 
„Isch“ heißt immer Mann, nie männliches Kind. 

Zweitens: Das hebräische „eth“ heißt allerdings oft „mit“. Also 
könnte „eth Jahwe“ heißen: „mit Hilfe des Herrn“. Aber in den Worten 
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Evas kann es das nicht heißen. Warum nicht? Eben weil „isch“ nicht 
heißen kann: Ein männliches Kind.40 Wie sollte Eva, als sie den Kain 
gebar, gesagt haben: Ich habe den Mann mit der Hilfe des Herrn? 
Und du hast ja gesehen, dass „eth“ in demselben Vers zweimal vor-
her ganz klar den Akkusativ bezeichnet. Warum nicht auch in Evas 
Worten?

Warum will man das nicht glauben? Warum will man nicht glau-
ben, dass Eva, als sie den Kain gebar, gesagt hat: „Ich habe den Mann, 
den Herrn“? Dass sie also sagen wollte: „Gott sei gelobt! Da habe ich 
bekommen den Herrn, den Mann, den Samen, der dem Satan, der hölli-
schen Schlange, den Kopf zertreten soll; der wird‘s tun“? (Luther). Man 
will das nicht glauben, weil man meint, Eva habe solche Erkenntnis 
nicht haben können.

Eva glaubte von Herzen, was 1Mose 3,15 steht. Aber sie irrte 
sich, was die Zeit des Kommens des Erlösers und seine Person an-
langt. Der kam erst nach vier Jahrtausenden. Und von Jesus singen 
wir:

Nicht von eines Mannes Fleisch, 
sondern von dem Heilgen Geist

ist Gotts Wort worden ein Mensch;
wächst als Kind im Mutterleib. (LG 17,2)

Carl M. Zorn (1846-1928)41

40 „Es heißt nicht zakhar, männliches Wesen, nach dem Geschlechtsmerkmal, sondern 
isch, Mann als Person, die etwas darstellt“ (Hans Müller, Der Anfang der Bibel, 3. Aufl., 
Zwickau 1997, S. 41).
41 Aus: Allerlei aus Gottes Garten, Zwickau J. Herrmann (ca. 1927), S. 232f
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